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I un.Der Braunſchweiger „Volksfreund“ auf acht Wochen verboten.
Braunſchweig, 21. Oktober. (Eig. Drahtb.). Am Mittwoch hat

der braunſchweigiſche Naziminiſter Klagges zu einem Schlag
gegen den ſozialdemokratiſchen „Volksfreund“ ausgeholt, in
dem er ihn wegen der Berichterſtattung und der Kritik an den
Vorfällen des letzten Sonnabend und Sonntag auf acht Wo
chen verboten hat. Von dem Verbot, das ſich auf. die Not
verordnungen des Reichspräſidenten gegen politiſche Ausſchreitun
gen ſtützt, werden auch ſämtliche Kopfblätter des „Volks
freund“, u. a. auch Blankenburg, betroffen.

Klagges fühlt ſich verächtlich gemacht durch die Wiedergabe ſei-
ner Bemerkung, daß die Nationalſozialiſten den marxiſtiſchen
Mob in ſeine Schlupfwinkel zurückdrängen würden. Klagges will
nur geſagt haben, daß „der marxiſtiſche Mob ſich in ſeinen Schlupf
winkeln zurückzuhalten habe“. Das iſt die zyniſche Stelle der Ver
botsbegründung. Dieſer Mann, der in einem deutſchen Lande Jn
nenminiſter iſt, nennt die Arbeiterſchaft „marxiſtiſcher Mob“. Er
ſpricht von ihren „Schlupfwinkeln“ und wiederholt dieſe ſchamloſe
gemeine Beleidigung in einem amtlichen Schriftſtück, das das Ver
bot eines Arbeiterblattes begründen ſoll.

Die ſozialdemokratiſche Arbeiterſchaft erwartet vom Reichs
innenminiſterium, daß es in Braunſchweig geordnete Verhältniſſe
herſtellt, daß es ſie ſchützt gegen einen Miniſter, der ſie „marzyiſti
ſcher Mob“ beſchimpft und gegen die faſchiſtiſchen Terrorbanden,
die ſie an Leib und Leben bedrohen.“

Beſchwerde eingelegt.

Der Verlag des „Volksfreund“ hat gegen das Verbot
ſofort Beſchwerde eingelegt. Die Beſchwerde geht zu
nächſt an den Naziminiſter Klagges, der ihr ſelbſtverſtändlich nicht
entſprechen wird und ſie deshalb innerhalb fünf Tagen
an das Reichsminiſterium des Innern weiterleiten muß. Daß die
Reichsregierung dem Verbot vollinhaltlich beitreten wird, dürfte
ſelbſt Herr Klagges nicht angenommen haben. Die Begründung
ſeiner Maßnahme iſt ſo wenig ſtichhaltig und dazu ſo einſeitig, daß
wir aus dieſen und anderen, vorläufig nicht zur Veröffent
lichung reifen, Gründen die ſofortige Aufhebung des
Verbots fordern. Jn dieſem Falle wird Herr Klagges

für den Schaden haftbar gemacht werden. Zuvor wird er
ſich natürlich, wie es ſein Recht iſt, an das Reichsgericht gegen die
Entſcheidung des Reiches wenden.

Otto Wels ſpricht in Braunſchweig.
Der Vorſitzende der Sozialdemokratiſchen Partei, Otto Wels,

ſpricht am Sonnabend in der Braunſchweiger Stadthalle über
die politiſche Lage. Die Verſammlung wird von allen re
publikaniſchen Organiſationen der Stadt Braunſchweig veranſtaltet.

Allgemeines Aniform-Verbot.
Jn Anbetracht der Vorgänge in Braunſchweig trägt ſich der

Reichsinnenminiſter mit der Abſicht eines allgemeine Uniformver-
bots für das ganze Reich. Das Verbot ſoll eventu urch Not
verordnung erlaſſen werden.

Reichsbanner berät.
Magdeburg, 21. Oktober. (Eig. Drahtb.). Der Bundesführer

des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold hat die Gaugeſchäfts
führer des Reichsbanners aus dem ganzen Reiche zu
einer am 24. und 25. Oktober ſtattfindenden Konferenz nach Mag
deburg berufen.

„Die S. P. D. iſt ſchuld.
Wer behauptet das? Wer wohl ſonſt als die „Tribüne“,

die geſtern wieder erſchienen iſt. Man lieſt da:

„Daß in Braunſchweig die Nazis ihren Terror gegen die Ar
beiter ausüben konnten, in demſelben Braunſchweig, wo jahre
lang die Sozialdemokratiſche Partei die ſtärkſte Partei war, iſt
mit die Schuld der Wels und Co.“

Wir wollen den Moskauern dieſe blödſinnige Beſchuldigung
nicht zurückgeben. Aber ſoviel ſteht feſt: die Kommuniſten geben
durch ihr Verhalten meiſtens erſt den Nazis das Stichwort zu
ihren Ausſchreitungen, anſtatt ſie durch Nichtbeachtung zu ſtrafen.

..Ü.Ü)hlhc.hſl]huſrlrbhnweogaaaaaaaaceeaaaaaannaaesDer Wirtſchaftsbeirat.
Amtlich wird mitgeteilt:
„Jn dem bekannten Briefwechſel zwiſchen Reichspräſident und

Reichskanzler vom 13. Oktober war die Schaffung eines
Wirtſchaftsbeirates vorgeſehen worden, der in eingehen
der Beratung zu einer Löſung lebenswichtiger Fragen hinſichtlich
der Geſtaltung der deutſchen Wirtſchafts und Sozialpolitik gelan
gen ſoll. Entſprechend den in dem Briefwechſel feſtgelegten Auf
gaben dieſes Wirtſchaftsbeirats und der Art ſeiner Zuſammen
ſetzung hat der Herr Reichspräſident nunmehr auf Vorſchlag der
Reichsregierung folgende Perſönlichkeiten zu Mitgliedern des Wirt
ſchaftsbeirats ernannt:

Geheimer Kommerzienrat Dr. Jng. h. c. Ernſt von Borſig,
Fabrikbeſitzer in BerlinTegel; Dr. Brandes, Präſident des
Deutſchen Landwirtſchaftsrats, Königsberg; Reichskanzler a. D.
Geh. Oberregierungsrat Dr. Cuno, Vorſitzender des Vorſtandes
der Hapag, Hamburg; Gewerkſchaftsſekretär Wilhelm Eggert,
Berlin; Gewerkſchaftsſekretär Peter Graßmannn, Berlin; Mau-
rer und Zimmermeiſter Robert Gr.oß, Königsberg i. Pr.; Kauf
mann Dr. jur., Dr. ing. h. c. Bernhard. Grund, Präſident der
Handelskammer Breslau; Kaufmann Dr, jur., Dr. phil. Albert
Hackelsberger, Oeflingen in Baden; Papierfabrikant Georg
Haindl, Augsburg; Wagenbaumeiſter Wilhelm Hecker, Prä-
ſident der Handwerkskammer Düſſeldorf; Gutsbeſitzer Dr. Holt
meier, Lienen, Kreis Tecklenburg in Weſtfalen; Geſchäftsführer
des Deutſchen Gewerkſchaftsbundes Dr. Joſef Jahn, Berlin;
Kaufmann Louis Körner, Berlin; Rittergutsbeſitzer von
Oppen, Präſident der Landwirtſchaftskammer Brandenburg,
Dannenwalde; Bernhard Otte, Vorſitzender der Geſamtverban
des der chriſtlichen Gewerkſchaften Deutſchlands, Berlin; Direktor
Dr. rer. pol. h. c. Robert Pferdmenges, Köln; Bäckermeiſter
Ernſt Pflugmacher, Magdeburg; Direktor der Commerz und
Privatbank Friedrich Reinhart, Charlottenburg; Max Röſ
ſiger, Vorſtandsmitglied des Gewerkſchaftsbundes der Angeſtell
ten, BerlinZehlendorf; Dr. jur. Schmitt, Generaldirektor der
Allianz und Stuttgarter Verein A.G. Berlin Geh. Kommerzien
rat Dr. jur. h. c. Hermann Schmitz, Vorſtandsmitglied der J. G.
Farbeninduſtrie A.G., Berlin; Dr. jur., Dr. ing. e. h. Paul Sil
verberg, Jnduſtrieller, Köln; Otto Suhr, Vorſtandsmitglied
des Allgemeinen freien Angeſtelltenbundes, Berlin; Generaldirektor
Dr. ing., Dr. phil. h. c. Albert Vögler, Dortmund; Fabrikdirek-
tor Willy Wittke, Dresden.

Wie ſich aus der Zuſammenſetzung des Wirtſchaftsbeirats er
gibt, iſt darauf Bedacht genommen, möglichſt al le Kreiſe der deut
ſchen Volkswirtſchaft und alle Landesteile zu berückſichtigen. Eine
Erweiterung der Mitgliederzahl würde die Aktionsfähigkeit des
Beirats gefährden. Jnduſtrie, Landwirtſchaft, Handel, Handwerk
und Kleingewerbe, Arbeitgeber und Arbeitnehmer, ſind durch Per

ſönlichkeiten vertreten, die Gewähr dafür bieten, daß neben den
großen gemeinſamen Intereſſen der geſamten Volkswirtſchaft auch
die Jntereſſen der einzelnen Berufsſtände und Wirtſchaftsgebiete
gleichwertig und mit gleichem Nachdruck vertreten werden.

Der Herr Reichspräſident hat gleichzeitig mit der Ernennung
die Mitglieder zu der erſten gemeinſamen Sitzung des Wirtſchafts
beirats und der Reichsregierung, an der auch Reichsbankpräſident
Dr. Luther und Generaldirektor der Reichsbahn Dr. Dorp
müller teilnehmen werden, auf Donnerstag, den 29. Oktober,
vormittägs 11 Uhr, in ſein Haus eingeladen. Dieſe Eröffnungs-
er wird unter dem Vorſitz des Herrn Reichspräſidenten ſtatt
inden.“

Deutſche Scharfmacher auf Reiſen
Thyſſen und Siemens hetzen in Amerika.

Newyork, 22. Okt. (EF). Jn Amerika kreiſen zurzeit wieder
einige deutſche Wirtſchaftsführer herum, die ſtatt ihre heimiſchen
Betriebe zu ſanieren, nichts anderes zu tun haben, als öffentlich
gegen die Repüblik, die Sozialdemokratie und die Gewerkſchaften
aller Richtungen zu hetzen. Den Vogel hat bisher der nationa
liſtiſche Jnduſtrielle Thyſſen abgeſchoſſen. Er erklärte am Mitt
woch auf einem Feſteſſen in Newyork, daß die Republik nicht die
geeignete Staatsform für Deutſchland ſei und die Sozialdemokratie
und Gewerkſchaften für alle „ſozialen Extravaganzen“ verantwort-
lich zu machen ſeien. Thyſſen bedauerte ferner den hohen Gold
ſtandard der Reichsbank und deutete an, daß es notwendig ſei, den
Goldſtandard in der gegenwärtigen Höhe aufzugeben. Er for
derte noch den Verzicht auf den polniſchen Korridor.

Der Jnduſtrielle Sie mens trat für ſyſtematiſche Lohnkürzun
gen in Deutſchland ein.

Laval vor der Landung.
Willkommensgruß der amerikaniſchen Regierung.

Paris, 22. Okt. (EF). Der amerikaniſche Staatsſekretär
Stimſon richtete an Miniſterpräſident Laval auf der „Jle de
France“ folgendes Funktelegramm: „In dem Augenblick, da Sie
ſich der amerikaniſchen Küſte nähern, ſende ich Jhnen meine herz
lichſten Wünſche. Zugleich entbiete ich Jhnen das aufrichtigſte
Willkommen des amerikaniſchen Volkes.“

Miniſterpräſident Laval antwortete: „Am Vorabend meiner
Ankunft auf amerikaniſcher Erde möchte ich Jhnen meine perſön
liche Freundſchaft und meine Freude, Sie wiederzufehen, zum Aus
druck bringen. Sie kennen die tiefe Sympathie des franzöſiſchen
Volkes für Jhr großes Land. Jch wünſche von ganzem Herzen,
daß meine Reiſe nach Waſhington die Zuſammenarbeit zwiſchen
den Vereinigten Staaten und Frankreich zum Beſten der Welt
noch enger geſtalten möge.

Die Oaſe der Lüge.
Jm Lande des Miniſters für den Bürgerkrieg.

Es gibt in Deutſchland ein Ländchen von rund 500 000 Ein
wohnern: Braunſchweig. Dank dem Haſſe, der das Bürger
tum gegenüber der Arbeiterſchaft erfüllt, hat dieſes Land einen
national ſozialiſtiſchen Jnnenminiſter. Unter ſei-
nem Regime iſt Braunſchweig aus dem allgemeinen deutſchen
Rechtszuſtand herausgelöſt. Dort pfeift das Jnnenminiſterium auf
das Recht, es regiert nach den Methoden faſchiſtiſcher Willkür. Dort
werden republikaniſche Organiſationen mit faſchiſtiſcher Bosheits
politik behandelt. Jhre öffentlichen. Kundgebungen werden unter
drückt. Dafür ſpreizen ſich täglich auf den Straßen die unifor
mierten Bürgerkriegstruppen des Herrn Hitler.
Frech, jederzeit zu Gewalttaten bereit, provokatoriſch. gegenüber der
Arbeiterſchaft. Jn dieſem Ländchen wird ausprobiert was der Fa
ſchismus bedeutet. Und die Arbeiter von Braunſchweig ſind die
Leidtragenden.

Der Innenminiſter dieſes Landes iſt Herr Klagges, der
aus ſeiner Beamtenvergangenheit als ein gehäſſiger Feind der Re
publik und ihrer Verfaſſung bekannt iſt. Dieſer Mann begünſtigt
das Treiben der Faſchiſten. Er handhabt die Notverordnungen
parteiiſch. Er benutzt ſie, um den uniformierten Bürgerkriegs
truppen des Herrn Hitler die Herrſchaft über die Straße zu geben,
während ſelbſt Arbeiterkindern verboten iſt, ſich geſchloſſen auf der
Straße zu zeigen. Dieſer Mann ſetzt fort, was ſein Vorgänger
Franzen begonnen hat, die ſyſtematiſche Zurückſetzung der Poli
zei hinter die Willkürherrſchaft der Hitlerſchen Bürgerkriegs
truppen.

Dieſer Mann hat den Aufmarſch der Hitlerſchen Bür
gerkriegstruppen am vergangenen Sonntag geſtattet. Er
hat in der Uniform dieſer Bürgerkriegstruppen daran teilgenom-
men. Er iſt ſelbſt Augen zeuge geweſen, wie dieHorden ſeiner
Parteigänger auf das brütalſte über Arbeiterwohnungen hergefal
len ſind und er hat nichts unternommen, um dieſe ſyſtematiſchen
terroriſtiſchen Ueberfälle mit allen Mitteln zu unterdrücken! Augen
zeugenberichte ſtellen vielmehr feſt, daß er ſelbſt höheren Polizei
beamten in den Arm gefallen iſt, als ſie der Anmaßung von Hit
lers Bürgerkriegstruppen entgegentreten wollten, die in Braun
ſchweig Polizei geſpielt haben.

Dieſer Mann trägt die Schuld daran, daß die Unruhen, die
ſeit Sonntag in Braunſchweig eingeſetzt haben, das Geſicht des
offenen Bürgerkrieges tragen. Dieſer Mann leugnet. Die braun
ſchweigiſche Regierung beſitzt die Stirn, der Oeffentlichkeit und dem
Reichsinnenminiſterium mitzuteilen, daß in Braunſchweig eigent
lich nichts geſchehen ſei. Aber die Toten und die Schwerverwunde
ten laſſen ſich nicht ableugnen und nicht verbergen! Die Augen
zeugenberichte ſprechen deutlicher als alle amtlichen Braunſchwei
ger Ableugnungsverſuche. Dieſe Augenzeugenberichte ſind nicht
auf die ſozialdemokratiſche Preſſe beſchränkt. Selbſt der Preſſe
dienſt der Deutſchen Volkspartei ſtellt das provoka
toriſche Auftreten von Hitlers Bürgerkriegstruppen, ihre immer
wiederholten organiſierten kriegriſchen Sturmangriffe auf die Ar
beiterwohnviertel feſt. Dieſer Bericht zeigt, daß unter dem Re
gime dieſes Mannes, Klagges, in Braunſchweig das offene
Fauſtrecht der Hitlerſchen Bürgerkriegstruppen geherrſcht hat.

Der braunſchweigiſche Jnnenminiſter Klagges hat den ſo zial-
demokratiſchen Braunſchweiger Volksfreund“,
der die Wahrheit über den blutigen Hakenkreuzterror in Braun
ſchweig mitgeteilt hat, wegen ſeiner Berichterſtattung auf acht
Wochen verboten. Die Augenzeugenberichte, die der Braun
ſchweigiſche „Volksfreund“ veröffentlicht hat, haben die Ableh
nungsverſuche des Miniſters für den Bürgerkrieg, Klagges, in
jedem Worte Lügen geſtraft. Herr. Klagges hat mit dieſem Ver
bot einen offenkundigen Rechtsbruch begangen. Er benutzt ſein
Amt zur offenen Begünſtigung des Faſchismus und ſeines zum
Bürgerkriege führenden Treibens. Dies Verbot zeigt den Zynis
mus, der dem deutſchen Faſchismus innewohnt.

Jn einem deutſchen Lande von rund 500 000 Einwohnern ſollte
nicht mitgeteilt werden dürfen, was ganz Deutſchland
weiß und täglich aufs neue erfährt, was die geſamte ſozialdemo
kratiſche Preſſe und mit ihr ein großer Teil der bürgerlichen Preſſe
der Oeffentlichkeit mitteilt? Braunſchweig, dieſes Land von rund
500 000 Einwohnern ſoll eine Oaſe der Lüge über die
Braunſchweiger Vorgänge in Deutſchland bleiben? Das iſt ein
lächerlicher Zuſtand! Es iſt noch vielmehr ein empörender Zuſtand!

Niemand wird glauben, daß die deutſche Arbeiterſchaft und daß
vor allem die Sozialdemokratiſche Partei dieſem Rechtsbruch und
dem blutigen Terror gegen die Braunſchweiger Arbeiterſchaft
ſchweigend und duldend zuſehen wird. Die Empörung über die
Braunſchweiger Zuſtände iſt täglich im Wachſen. Die Arbeiter
ſchaft ſieht, daß dort ein Mann Innenminiſter iſt, der die ſchwerſte
Gefährdung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung darſtellt, der
ſich als Miniſter für den Bürgerkrieg bewährt hat.

Das Reichsinnenminiſterium, und mit ihm die geſamte Reichs
regierung ſteht hier vor einer Frage, über deren Ernſt ſie ſich nicht
täuſchen darf. Die republikaniſchen Organiſationen von Braun
ſchweig haben ſich vor dem Unglück um Hilfe an die Reichsregierung
gewandt. Trotz dieſem Hilferufe konnten die Bürgerkriegsbanden
Hitlers ungeſtört ihren blutigen Terror in Braunſchweig üben.
Jetzt kommt zum Terror der offene Machtmißbrauch. Die deutſche
Arbeiterſchaft, und vor allem die Sozialdemokratiſche Partei blickt
auf das Reichsinnenminiſterium und erwartet von ihm energiſche
Maßnahmen!
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Verhaftet und wieder losgelaſſen
Der Razi Abgeordnete des preußiſchen Landtags, Hinkel-Halle,

wurde am Mittwoch nachmittag vor dem Landtagsgebäude zum
Zwecke einer gerichtlichen Vorführung nach Naumburg verhaf
tet. Er iſt aber am Abend des gleichen Tages wieder auf freien
Fuß geſetzt worden. Gegen die Verhaftung Hinkels hatte der
Vizepräſident des Landtages von Kries im Hinblick auf die
heute ſtattfindende Abſtimmung über die Mißtrauensanträge Ein
ſpruch erhoben.

Hinkel, dem von der mediziniſchen Fakultät der Univerſität
Halle bereits vor längerer Zeit eine „nachweisbare Beeinträchti
gang der geiſtigen Bereitſchaft und Sammlung“ beſcheinigt wurde,
ſollte ſich bereits wiederholt wegen Aufruhrs in Naumburg ver
antworten. Hinkel erſchien jedoch nicht und verhöhnte erſt im
Auguſt das Gericht, indem er ſchrieb, er habe die Vorladung zu
ſpät erhalten, weil er auf „Dienſtreiſen“ geweſen ſei. Das Gericht
ordnete darauf ſeine Vorführung an und verurteilte Hinkel zu den
Koſten des ausgefallenen Termins, zu dem die Zeugen zum Teil
weit her erſchienen waren. Am Donnerstag war nunmehr ein
neuer Termin angeſetzt. Um das Erſcheinen des Angeklagten ſicher-
zuſtellen, erfolgte die Verhaftung. Aufgrund des Einſpruchs des
Landtagspräſidiums iſt der Termin jedoch telegraphiſch abgeſagt
worden. Darum die Haftentlaſſung.

Hinkel, eine der unangenehmſten Typen des preußiſchen Land
tags, hat ſich vor Gericht zu verantworten, weil er in einer ſozial
demokratiſchen Verſammlung in Freyburg (Unſtrut) eine Schläge
rei provozierte, in deren Verlauf ſeine Nazianhänger mit Stöcken
und Biergläſern auf die Landjäger einſchlugen.

Die deutſch-fran?öſiſche Kommiſſion.
Die Reichsregierung hat folgende Delegierte für die deutſch

franzöſiſche Wirtſchaftskommiſſion ernannt: Staatsſekretär a. D.
Bergmann, Geheimrat Brecht (Köln), Geheimrat Dr. Bü
cher, Rittergutsbeſitzer von Flemmin g, Abraham Fro-
wein, Reichsminiſter a. D. Dr. Hamm Reichsminiſter a. D.
Dr. Hermes, Geheimrat Kaſtl, Clemens Lammers Direk-
tor Lange (Verlin), Fabrikbeſitzer Lan ge (Krefeld), Dr. Le
jeune-Jung, Reichstagsabgeordneter Lemmer, Dr. Mel
chior, Fabrikbeſitzer Müller (Oerlinghauſen), Generaldirektor
Dr. Poensgen, Reichsminiſter a. D. von Raume r Graf
von Roedern, Bauerngutsbeſitzer S ch il l (Merzhauſen). Karl
Schmitz (Duisburg), Dr. von S chnitzler, Weingutsbeſitzer
Freih. von SchorlemerLieſer, Kommerzienrat Schwar z
(Nürnberg), Ingenieur Otto Schweitzer, Staatsſekretär a. D.
Freiherr von Stein, Staatsſekretär a. D. von Sim ſon, Dr.
Solmſſen, Reichstagsabgeordneter Tarnow, Generalkonſul
Valentin, Oberbergrat von Velſen, Kommerzienrat Vo
gel (Chemnitz), Rittergutsbeſitzer Vo gelſang, Fabrikbeſitzer

Vögele (Mannheim), Dr. Weigelt, Generaldirektor Wel-
ker, Reichsbahndirektor. Wolf, Otto Wolf (Köln).

Der Mandſchurei-Konflikt.
Neue Differenzen.

Genf, 22. Okt. (EF). Der mandſchuriſche Zwiſchenfall hat bis
her noch keine Löſung erfahren. Am Mittwochnachmittag hieß es,
daß die Japaner ihre Bedingungen für einen Rückzug ihrer Trup
pen weſentlich zurückgeſteckt hätten und die chineſiſche Regierung
ſich zu Ab wehrmaßnahmen gegen den antijapaniſchen Boykott ver
pflichten wolle, ſo daß eine Einigung dicht bevorzuſtehen ſchien.

Am Abend aber überreichte der chineſiſche Delegierte S z e dem
Ratspräſidenten Briand noch einmal neue Vorſchläge. Sie
enthalten: Die Forderung der ſofortigen Räumung der beſetzten
mandſchuriſchen Gebiete durch die japaniſchen Truppen, die For
derung nach der Einſetzung einer neutralen Beobachter-Kommiſ
ſion, das Verlangen der Zahlung einer angemeſſenen Entſchädigung
an die Opfer des japaniſchen Einfalls und die Forderung nach der
Einſetzung einer ſtändigen ſchiedsrichterlichen Kommiſſion.

Die inzwiſchen zu dem Konflikt ausgearbeitete Entſchließung des
Völkerbundsrates, deren Inhalt den japaniſchen Delegierten be
reits privatim mitgeteilt wurde. hat Japan entſchieden abgelehnt.
Ein Beſchluß des Völkerbundsrates nach Artikel 11 iſt dadurch un
möglich, da zu einem derartigen Beſchluß Einſtimmigkeit gehört.
Jn Anbetracht dieſer Situation beſteht die Möglichkeit, daß China
in den nächſten Tagen eine Entſcheidung des Rates aufgrund des
Artikels 15 des Völkerbundspaktes beantragen wird. Dieſer Para-
graph ermächtigt den Rat, auch unter Ausſchluß der ſtreitenden
Parteien einen Beſchluß zu faſſen.

Hinaus mit den Harzburgern!
Jm Zuſammenhang mit den Beſprechungen zwiſchen Groe

ner und Severing wird davon geſprochen, daß im Reichs
innenminiſterium größere Perſonalveränderungen
geplant ſeien. Davon iſt, wie der „Soz. Preſſedienſt“ feſtſtellt, in
der Unterredung Groener-Severing mit keinem Wort die Rede ge
weſen, wie es überhaupt ſcheint, als ob Perſonalveränderungen
im Reichsminiſterium des Jnnern mindeſtens zunächſt nicht in der
Abſicht des Reichsminiſters Groener liegen. Jmmerhin glauben
wir, daß es an der Zeit wäre, den Harzburger und Miniſte
rialrat Lammers, der ausgerechnet Referent für Verfaſſungs
fragen iſt, ſchnellſtens an die Luft zu ſetzen. Jn einer Regierung,
die ſich parlamentariſch auf die Sozialdemokratie
ſtützt, haben nur republikaniſch zuverläſſige Be
amte und keine Harzburger etwas zu ſuchen. Jedenfalls werden
wir alle etwaigen Perſonalveränderungen, wo ſie auch vorgenom
men werden, hauptſächlich nach vorſtehendem Geſichtspunkt be
urteilen. Daß verfaſſungstreue Beamte etwa abgebaut und Harz
Wer im Amte bleiben, wird die Sozialdemokratie niemals dul

en.

Nazis wollen in Oldenburg regieren.
Oldenburg, 22. Okt. (EF). Nazis bemühen ſich auf Veran

laſſung von Hitler, in Oldenburg zur Zeit um die Bildung einer
Regierung, in der ſie maßgebend vertreten ſind. Jnoffiziell haben
ſie ſich bereits bereit erklärt, im gegebenen Falle eine Minderheits
reigerung und zwar ausſchließlich aus nationalſozialiſtiſchen
Miniſtern zu bilden. Dieſe Bereitſchaft beruht wahrſcheinlich
auf der Erkenntnis, daß ſie eine Mehrheitsregierung nicht zuſtande
bringen werden, ſo lange das Zentrum ſich nicht zur Tolerierung
zur Verfügung ſtellt bzw. der eine ſtagatsparteiliche Abgeordnete
ſich nicht auf die Seite der Nagis ſchlägt.

Zurück aus Rußland.
Kiel, 22. Okt. (EF). Vor Kiel Holtenau trafen am Mitt

wochabend 30 deutſche Dampfer aus Leningrad. ein. Es ſind
Schiffe, deren Beſatzung in dem ruſſiſchen Hafen unter dem Terror
ruſſiſcher Kommuniſten meuterte. Bevor die Dampfer ihre Reiſe
fortſetzen, werden etwa 120 Mann der Beſatzung an Land geſetzt.
Die Matroſen haben ſich vor dem Schnellrichter wegen Meuterei
zu verantworten. Das Sondergericht tritt heute in Holtenau im
Hotel „Jnternational“ zuſammen.

Das Bergwerksunglück im Landtage.
Berlin, 21. Oktober 1931.

Der Preußiſche Landtag erledigte in ſeiner Mittwoch Sitzung
zunächſt zahlreiche Ausſchußanträge. Angenommen wird ein An
trag des Landwirtſchaftsausſchuſſes, worin die Regierung erſucht
wird, Schritte bei der Reichsregierung zu unternehmen, um in
Zukunft

jede Brolpreiserhöhung zu unkerbinden

und bereits eingetretene Brotpreiserhöhungen rückgängig zu
machen, unter der Vorausſetzung, daß die bisherigen Maßnahmen
zum Schutze der Getreideerzeugung voll aufrecht erhalten bleiben.

Bei der Beratung der Verordnung über eine ſtaatliche
Sicherheitsleiſtung zugunſten der Landesbank der Rheinprovinz

in Höhe von 120 Millionen Reichsmark wird die von der Oppoſi
tion beantragte Ausſchußüberweiſung mit den Stimmen der Re
gierungsparteien abgelehnt. Die Abſtimmung über die Verord-
nung findet am Donnerstagnachmittag ſtatt. Auf gemeinſamen
Antrag der Deutſchnationalen, Wirtſchaftspartei und Nationalſo
zialiſten wird dem Unterſuchungsausſchuß für die Preußenkaſſen
Kredite mit der Nachprüfung der Vorgänge beim Zuſammenbruch
der Bank für Deutſche Beamte beauftragt. Beſtätigung findet der
Antrag des Beamtenausſchuſſes auf Ablehnung des kommuniſti
ſchen Antrages, den Oberbürgermeiſter von Duisburg, Jarres, ſei
nes Poſtens zu entheben.

Den kommuniſtiſchen Antrag, einen Unterſuchungsausſchuß zur
Nach prüfung des

Zuſtandekommens des Stkinnes-Arteils
einzuſetzen, begründet.

Abg Obuch (Komm.): Er behauptet, daß ganz unerhörte Be
einfluſſungen vorgekommen ſeien und erhebt Vorwürfe gegen die
Verteidiger Alsberg und Gellnick, ſowie den Vorſitzenden des He
richtshofes, Landgerichtsdirektor Arndt.

Abg. Kuttner (Soz.) ſagt, daß ſeine Partei bereits bei Be
ratung des Juſtizhaushalts das Stinnes freiſprechende Urteil im
ſ gen Kriegsanleihe-Betrugs-Prozeß mit aller Schärfe verurteilt
habe. Die Einſetzung eines Unterſuchungsausſchuſſes ſei aber ver
früht, zumal verſchiedene Unterſuchungsverfahren ſchwebten. Wenn
nach Abſchluß der laufenden Verfahren noch Zweifel beſtehen blie-
ben, behalte ſich ſeine Fraktion vor, für die Einſetzung des Aus
ſchuſſes einzutreten

Unter großem Lärm der Kommuniſten wird die Einſetzung des
verlangten Unterſuchungsausſchuſſes gegen die Antragſteller abge
lehnt. Es folgt die Beratung eines auf einen deutſchvolkspartei
lichen Antrag zurückgehenden Antrags des Unterrichts-Ausſchuſſes,
wonach die Regierung noch einmal den Erlaß des Kultusminiſters
über die

Behandlung des Kolonialproblems in den Schulen
überprüfen ſolle.

Abg. Frau Dr. Spohr (Dnat.) hebt die Wichtigkeit hervor, die
der Pflege des Kolonialgedankens in den Schulen innewohne. Die
koloniale Schuldlüge ſei längſt widerlegt. Abg. Dr. Auslän-
der (Komm.) verwirft die „kapitaliſtiſche Ausbeutungspolitik in
der Kolonien“ und lehnt den Ausſchußantrag ab. Die Abg.
Schwarzhaupt (DVP.) und Dr. Bohner (Staatsp.) wen-
den ſich gegen den kommuniſtiſchen Redner, mit dem man ſich über
nationale Dinge nicht auseinanderſetzen könne. Die koloniſato
riſche Arbeit der Deutſchen ſei muſtergültig geweſen.

Der Ausſchußantrag wird gegen die Kommuniſten und Sozial
demokraten angenommen.

Ein weiterer Antrag des Unterrichtsausſchuſſes, das Buch

„Jm Weſten nichts Neues“

aus den Schülerbüchereien entfernen zu laſſen, wird gegen die
Rechte abgelehnt.

Bei der Abſtimmung über die Verordnung, wonach in der Pro
vinz Schleswig Holſtein die beſoldeken Magiſtratsmitglie
der künftig nur von den Gemeindevertretungen gewählt werden
ſollen, muß, da das Ergebnis Zweifelhaft iſt, Hammelſprung erfol
gen. Das Haus iſt beſchlußunfähig, da nur 196 Abgeordnete an
weſend ſind.

Jn einer auf ſofort einberufenen neuen Sitzung wird das Ge
ſetz über die Aenderung des Gerichtsgemeitnſchaftsver
trages mi“ Lippe endgültig verabſchiedet.

Annahme fin. ein Antrog des Handelsausſchuſſes, der Ein
wirkung auf die Reichsregierung verlangt, daß die

Frage eines Zugabeverboks
baldigſt durch Reichsgeſetz geregelt werde.

Das Haus beginnt hierauf die Ausſprache über das

Bergwerksunglück auf Zeche Mont Cenis
Der Beratung liegen eine ſozialdemokratiſche Anfrage des Handels
ausſchuſſes zum Grubenſicherheitsweſen zugrunde. Die Anträge
verlangen Ausbau der Grubenſicherheit, Vereinheitlichung der
Bergpolizeivorſchriften, allmähliche Beſeitigung von Benzollokomo
tiven aus den Untertagebetrieben, und Verſtärkung der Gruben
kontrolle.

Jn Beantwortung einer kommuniſtiſchen Großen Anfrage erklärt
ein Regierungsvertreter, es treffe nicht zu, daß die Concordia
Grube in Hindenburg (Oberſchleſien) völlig ſtillgelegt werden ſolle.
Der Betrieb ſolle ſolange aufrecht erhalten bleiben, wie es die
Wirtſchaftsverhältniſſe irgend geſtatteten.

Abg. Okter (Soz.):
Die Anträge, die wir ſ. Zt. nach den Grubenkataſtrophen in

Alsdorf und Eſchweiler Reſerve zur Verſchärfung der Gruben-
ſicherheitsbeſtimmungen eingebracht haben, ſind im weſentlichen
vom Ausſchuß gutgeheißen worden. Es handelt ſich m eine ein
heitliche Bergbauordnung für alle Arten des Bergbaues, um die
Einführung des Geſteinsſtaubverfahrens in allen Steinkohlenre
vieren, die Einführung von Fahrbüchern der Grubenſicherheits
kontrolleure, um den Oberbergämtern die Nachkontrolle zu erleich
tern, um den erhöhten Kündigungsſchutz der Sicherheitskontrol-
leur, um ſtrengere Vorſchriften zum Ausbau der toten Orte uſw.
Die vorgeſtrige Kataſtrophe auf Mont Cenis, mit ihren 17 Toten,
beweiſt auf neue die Notwendigkeit raſcher und durchgreifender
Maßnahmen auf dem Gebiete der Grubenſicherheit. Entſcheidend
iſt dabei der Kampf gegen das furchtbare Antreiberſyſtem, das bis
her eine genaue Befolgung der Bergpolizeivorſchriften praktiſch un
möglich macht. Beifall b. d. Soz.).

Abg. Dr. von Waldthauſen (Dnt.) lehnt für ſeine Frak
tion die meiſten der neuen Ausſchußanträge ab.

Um 17 Uhr wird die weitere Debatte auf Donnerstag vertagt:
Anträge auf Aufhebung der Jmmunität. Abſtimmungen über Miß
trauensvoten und Notverordnungen.
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Arthur Schnitzler geſtorben.
Wien, 22. Okt. (EF). Am Mittwoch nachmittag iſt in Wien

der bekannte Dramatiker und Novelliſt

Arthur Schnitzler

im 69. Lebensjahre einem Schlaganfall erlegen. Schnitzler machte
nachmittags einen Spaziergang. Als er in ſeine Wohnung zurück
kehrte, ſtürzte er vom Schlag gerührt zufammen und ſtarb, ohne
das Bewußtſein wieder erlangt zu haben.

Arthur Schnitzler, deſſen Vater Arzt war, widmete ſich ebenfalls
zunächſt mediziniſchen Studien und promovierte an der Wiener
Univerſität. Er war Militärarzt, ſpäter praktiſcher Arzt, um ſich
dann vollſtändig der Schriftſtellerei zu widmen. Eine ſeiner erſten
Novellen, „Leutnant Guſtel“, die in der „Neuen Freien Preſſe
veröffentlicht wurde, hatte zur Folge, daß gegen ihn wegen Beleidi
gung der Armee ein ehrengerichtliches Verfahren eingeleitet und er
ſeines Regimentsarzttitels für verluſtig erklärt wurde.

Die bekannteſten Werke Arthur Schnitzlers ſind vor allem der
Roman „Der Weg ins Freie“ und die ſpäter auch verfilmte No
velle „Fräulein Elſe“. Schnitzlers ſeinerzeit meiſt geſpieltes Schau
ſpiel „Liebelei“ iſt dem Wiener Milieu entnommen. Mit dieſem
Stück hatte Schnitzler im Jahre 1895 im Burgtheater ſeinen erſten
großen Bühnenerfolg. Sehr umſtritten war ſeinerzeit der „Rei
gen“, der über viele deutſche Vühnen ging.

Weniger Landtagsabgeordnete.
Die preußiſche Staatsregierung hat in ihrer Sparnotverord

nung u. a. auch für den preußiſchen Landtag die Heraufſetzung der
Wahlquote von 40000 auf 60 000 Stimmen verfügt. Jnterfrak
tionell iſt inzwiſchen vereinbart worden, ſie auf 50 000 Stimmen
feſtzuſetzen. Es iſt deshalb eine entſprechende Abänderung der
Notverordnung zu erwarten.

Neues Rieſenluftſchiff. Das amerikaniſche Marineminiſterium
hat bei der Goodyear-Zeppelingeſellſchaft ein neues Rieſenluftſchiff
beſtellt. Das vor einigen Wochen fertiggeſtellte Rieſenluftſchiff

Schober wird nicht geſtürzt.
Wien, 21. Okt. (Eig. Drahtb.) Die Groß deutſchen haben

am Mittwoch beſchloſſen, ſich mit dem Vizekanzler und Außen-
miniſter Schober ſolidariſch zu erklären. Von dem Sei-
pel-Flügel der ChriſtlichSozialen weren gegen Schober wegen ſei
ner Außenpolitik verſtärkte Angriffe erhoben worden. Das Ziel,
ihn zu ſtürzen, dürfte nach der Solidaritätserklärung der Groß
deutſchen für Schober kaum noch gelingen.

Jtalieniſch- franzöſiſche Spionage.
Paris, 22. Oktober. (Eig. Funkm.). Jn Lyon iſt von der Kri

minalpolizei ein italieniſcher Spion namens Toſelli verhaftet wor
den, der durch häufige Reiſen nach dem franzöſiſch italieniſchen
Grenzgebiet die Aufmerkſamkeit auf ſich gelenkt hatte. Bei ſeiner
Vernehmung gab er zu, im Dienſte einer fremden Macht zu ſtehen,
der er Auskünfte über die militäriſche Verteidigungsorganiſation
an der Südoſtgrenze liefere. Jn ſeinem Beſitz wurden verſchiedene
mit Anmerkungen verſehene Dokumente über die Landesverteidi-
gung gefunden, die Sachverſtändigen zur Prüfung übergeben wor
den ſind.

Aus aller Wolt
Der Calmette-Prozeß,

Der Direktor des Lübecker Kinderhoſyikals rechkferkigt ſich.
Lübeck, 21. Oktober. (Eig. Drahtb.).

Profeſſor Klotz, der Direktor des Kinderhoſpitals, gab bei
ſeiner weiteren Vernehmung an, daß er ſich bei Einlieferung der
erſten Calmette-Kinder in das Kinderhoſpital und auch ſpäter bei
der Sitzung des Lübecker Geſundheitsrates am 13. Mai 1930 kei
neswegs über den Umfang der Kataſtrophe im Klaren geweſen ſei.
Sowohl er als auch Profeſſor Deyke und Dr. Altſtedt hätten nach
den erſten Todesfällen geglaubt, daß es ſich nur um Säuglinge
handele, die mit einer beſtimmten Abfüllung des Jmpfſtoffes ge
füttert worden ſeien.

Profeſſor Klotz äußerte ſich dann über ſein perſönliches Ver
hältnis zu Profeſſor Deyke. Er erklärte, die angeblichen Gerüchte
über eine Todesfeindſchaft mit Profeſſor Deyke ſeien zuerſt in
einem Berliner Senſationsblatt aufgetaucht. Wohl hätten im
Jahre 1925 dienſtliche Differenzen zwiſchen ihm und Profeſſor
Deyke beſtanden. Dieſe ſeien aber längſt beigelegt geweſen. Jm
mer habe er zu Profeſſor Deyke in einem korrekt kollegialen Ver
hältnis geſtanden. Klotz ergänzte noch: „Jch bin ſeit 1918 ſtaat
licher Kinderarzt, und ich habe meiner vorgeſetzten Behörde Rechen
ſchaft über mein Tun abzuliefern. Ein einziger Todesfall verdirbt
uns unſere ganze Statiſtik vor der Behörde und zieht uns unter
Umſtänden Vorwürfe zu: Hätte das Kind nicht ſchärfer beaufſichtigt
werden können, ſind alle Vorſchriften befolgt worden? Sollte ich
da ruhig mit angeſehen haben, lediglich aus Animoſität gegen Pro
feſſor Deyke, wie die Kinder erkrankten und ſtarben? Das iſt eine
infame Unterſtellung.“

Der Angeklagte wurde dann wieder, wie am Vortage, zu ſei
nen Veröffentlichungen nach Fehlſchlagen der Jmpfungen, vor
allem zu ſeinem Aufſatz in der „Mediziniſchen Welt“ vom 24. Mai
1930, vernommen. Er erklärte wiederum, dieſem Aufſatz habe er
keinerlei Bedeutung beigemeſſen. Anſchließend wurde ein weite

„Acron“ iſt inzwiſchen von der amerikaniſchen Marine übernom
men warden

rer Aufſatz von Profeſſor Klotz, abgedruckt in der „Mediziniſchen
Klinik“ vom 29. Mai 1930, verleſen. Jn dieſem Abfſatz befindet
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ſich die bedenkliche Stelle: „Wir wollten dem jungen tatkräftigen
Beamten (gemeint iſt Dr. Altſtaedt) gern die Gelegenheit zu inten
ſiver Betätigung geben. Die Unſchädlichkeit des Verfahrens ſchien
uns ſicher feſtzuſtehen, mochte man auch über den Nutzen ſtkeptiſch

ein.t Es folgte die weitere Vernehmung von Dr. Altſtaedt. Der
Vorſitzende verlas zunächſt ein von Dr. Altſtaedt verfaßtes Schrei
ben des Lübecker Geſundheitsamtes vom 14. Mai 1930 an den Prä
ſidenten des Reichsgeſundheitsamtes. Jn dieſem Schreiben heißt
es: „Vor Herausgabe der Kulturen zur Fütterung fand eine Prü
fung in Tierverſuchen auf Unſchädlichkeit ſtatt.“ Dr. Altſtaedt mußte
zugeben, daß der Jnhalt dieſes Schreibens falſch ſei. Er vertei
digte ſich damit, daß er tatſächlich der Anſicht geweſen ſei, ein Tier
verſuch habe ſtattgefunden, da Profeſſor Deyke in der Sitzung des
Lübecker Geſundheitsrates vom 13. Mai 1930 erklärt habe, trotzdem
das Verfahren von verſchiedenen maßgebenden ärztlichen Autoritä
ten empfohlen worden ſei, habe er ſich ſelbſt noch durch einen Tier
verſuch überzeugt.

Jm Gegenſatz zu Profeſſor Deyke erklärte Dr. Altſtaedt dann,
daß er nach wie vor von der Unſchädlichkeit des CalmetteMittels
überzeugt ſei, daß er nach wie vor die Verantwortung dafür über
nehme, die Einführung des Calmette-Verfahrens empfohlen zu
haben. Auf die Frage des Vorſitzenden, welche Maßnahmen er
denn getroffen habe, nachdem die Schädlichkeit des in Lübeck ver
ausgabten Jmpfſtoffes feſtgeſtellt worden war, antwortete Dr. Alt
ſtaedt, er habe zunächſt angenommen, daß nur die am 28. Februar
1930 erfolgte Abfüllung des Jmpfſtoffes die Schädigungen ver
urſacht habe. Da er ſich bewußt geweſen ſei, daß das Schickſal
aller Kinder beſiegelt war, die man mit den Emulſionen vom 28.
Februar gefüttert habe, habe er nichts unternommen, um die Tat
ſache der Calmette Schädigungen noch nicht in die Oeffentlichkeit

bringen zu laſſen.
Die Verhandlung wird am Donnerstag fortgeſetzt.

Gasexploſion am Fuße des Eiffelturms.

Die Feuerwehr löſcht die Stichflammen des brennenden Gaskanals.
Jn Paris geriet direkt unter dem Eiffelturm eine Gasleitung

in Brand und explodierte mit meterhohen Stichflammen. Die Feuer
wehr hatte mehrere Stunden zu tun, ehe die Gefahr weiterer Ex
ploſionen beſeitigt war.

Wirtiſchafiskriſe Mufeeninkereſſe. Der Direktor des großen
BroocklynMuſeums in Newyork erklärte, daß ſeit Beginn der
großen amerikaniſchen Wirtſchaftskriſe in allen amerikaniſchen Mu
ſeen die Zahl der Muſeeumsbeſucher in ungeahntem Maße zuge
nommen habe. Zuerſt mögen die Erwerbsloſen wohl auch aus
reiner Neugierde gekommen ſein, jetzt aber würden ſie bei ihren
Beſuchen das größte Intereſſe bekunden.

2000 Zentner Fracht. Durch die Straßen von London
wurde in dieſen Tagen auf einem beſonders konſtruierten Laſtzug
ein für einen Hotelneubau beſtimmter Eiſenträger von 2000 Zent
nern Gewicht gefahren. Der Eiſenträger war über 20 Meter lang
und hatte einen Durchmeſſer von 3 Metern. Die Herſtellung des
für den Transport benutzten Laſtfahrzeuges, das 36 Räder und in
der Mitte einen Kommandoturm mit Telephonverbindung zum
Fahrer und zum rückwärtigen Beobachter und Steuermann auf
weiſt, koſtete 180 000 Mark.

Bergrutſchkakaſtrophe. Jnfolge anhaltenden Regens kam es in
der Nähe von Jaipur (Hinterindien) zu einer Bergrutſchkata
ſtrophe. 30 Menſchen kamen ums Leben. Die Eiſenbahnlinie nach
Bengalen iſt an mehreren Stellen unterbrochen.

Leder aus Wolle. Jn Leeds (England) wurde ein Verfahren
patentiert, nach dem man Wolle zu einem äußerſt haltbaren Kunſt
leder verarbeiten kann. Das Leder ſoll vor allem zu Polſterüber
zügen, aber auch zur Herſtellung von Oberleder für Schuhe Ver
wendung finden.

Franz Liſzt.

Franz Liſzk,
der bedeutende Komponiſt und Klaviervirtuoſe, der Vater Coſima
Wagners, wurde vor 120 Jahren, am 22. Oktober 1811, in Oeden
burg (Burgenland) geboren. Die muſikaliſche Welt verdankt ihm
eine große Anzahl unſterblicher Kompoſitionen für Orcheſter und
Klavier.

Einige Tage nach der Verhaftung des Eiſenbahnattentäters
Sylveſter Matuſchka brachte die ſozialdemokratiſche „Wie
ner Arbeiterzeitung“ die aufſehenerregende Enthüllung,
daß Matuſchka nach dem Kriege Weißgardiſt im ungariſchen Offi
ziersdepartement Hejas geweſen ſei. Die ungariſche Polizei be
ſtätigte in auffallender Zurückhaltung nur, „daß Matuſchka in der
früheren öſterreichiſchungariſchen Armee als Oberleutnant gedient
und nach dem Kriege noch einige Monate Offiziersdienſte geleiſtet
habe.“ Tatſache iſt aber nicht nur Matuſchkas Offiziersdienſt in
der weißen Armee, ſondern auch die ſpätere Verhaftung Matuſchkas
und ſeine Beſtrafung wegen Duldung von Arbeitermißhandlun
gen; die Akten über die Verhandlung ſind noch vorhanden. Die
Strafe fiel allerdings ſehr milde aus: Matuſchka erhielt „wegen
Diſziplinwidrigkeit“ 14 Tage Arreſt. Selbſt dieſe gelinde Strafe
ſcheint Matuſchka nicht abgeſeſſen zu haben. Das lag in der Linie
der damaligen ungariſchen „Politik“

Der Anſchlag auf das Elifabeth-Kaſino.
Als nach Kriegsende die Sowjets in Ungarn niedergeſchlagen

worden waren, ſchworen „die Weißen“, die ſich unter der Regie
rung des Reichsverweſers Horty ſehr ſicher fühlten, Rache Rache
gegen diejenigen, die ihnen gar nichts getan hatten: gegen unſchul
dige Arbeiter und Bürger. Der Führer jener Aktion, Jwan Hejas,
iſt heute Reichstagsabgeordneter in Ungarn und einer der Haupt-
redner der Chriſtlich-ſozialen Partei während der erſte Politi
ker, der die Miſſetaten der weißen Garden im ungariſchen Parla
ment zur Sprache gebracht hatte, der demokratiſche Abgeordnete
Ruperp, zur Strafe dafür, daß er die HejasBanden eine „Schande
für Ungarn“ genannt hatte, mit vier Monaten Gefängnis und
einer Geldbuße beſtraft wurde.

Einer der grauenvollſten Anſchläge der weißen Garden war der
gegen das Eliſabeth-Kaſino in Budapeſt. Zahlreiche liberale Bür
ger der Stadt waren hier zu einem Wohltätigkeitsfeſt zuſammen
gekommen. Plötzlich, mitten im Programm, explodierten von zwei
Stellen des Kaſinos aus Höllenmaſchinen. Es entſtand eine furcht
bare Panik. 80 Tote, darunter viele bekannte republikaniſche Po
litiker, und etwa 50 Verletzte waren die Opfer des grauenvollen
Anſchlages. Die Namen der Täter wurden bekannt unter ihnen
befindet ſich auch der Name Matuſchka! Beſtraft wurde niemand.

Die Schurkerei im Orgowany-Wald.
Fürchterliches ereignete ſich in einer Herbſtnacht des Jahres

1920. Die weißgardiſtiſchen „Helden“ holten 150 jüdiſche Klein
bürger und Arbeiter, auch Frauen und Jugendliche, aus ihren Hüt
ten und Wohnungen, feſſelten ſie und ſchleppten ſie in den Orgo
wanyWald. Beſtialiſch ſchlugen ſie auf die Wehrloſen ein. Dann
zwangen ſie die armen Teufel, ihr eigenes Grab im Orgowany-
Wald zu graben. Jm Zuſtande vollkommener Trunkenheit verge-
waltigten eine Anzahl weißer Offiziere die mitgeſchleppten Frauen
und befahlen einigen der männlichen Opfer, das gleiche zu tun,
während ſie unter ſadiſtiſchem Lachen zuſahen. Als die ſo gequäl
ten Menſchen völlig erſchöpft waren, wurden 120 von ihnen bei
lebendigem Leibe begraben, während die übrigen 30 an Bäumen
aufgehängt wurden. Faſt alle ungariſchen Zeitungen, die damals
unter der Aufſicht des weißen Terrors erſchienen, wagten über
dieſe mittelalterlichen Greueltaten kein Wort zu ſchreiben. Nur die
beiden Redakteure Somogyi und Bacſo enthüllten das Ver
brechen in dem Budapeſter ſozialdemokratiſchen Organ „Nepſzava“.
Bereits am nächſten Tage mußte die „Nepſzava“ ihren Leſern mit
teilen, daß die beiden Redakteure von weißen Offizieren ermordet
worden waren

Der Mord an den Redakkeuren.
Als die beiden Redakteure Somogyi und Bacſo am Abend, nach

dem ihr Aufſehen erregender Artikel erſchienen war, die Redaktion
verließen, wurden ſie hinterrücks von Offizieren gepackt und in ein
Auto geſtoßen. Es war, wie ſpäter durch Zeugen feſtgeſtellt wurde,
ein Auto des ungariſchen Kriegsminiſteriums. Mit rafendem
Tempo verließ der Wagen Budapeſt. Während der Fahrt miß-
handelte man die Redakteure, verwundete ſie am ganzen Körper
fürchterlich durch Bajonettſtiche und Zigarrenglut. Als eine
abgelegene Stelle an der Donau erreicht wurde, waren den Un
glücklichen bereits die Augen ausgeſtochen die rechten Hände
hatte man ihnen abgeſchnitten. Später wurden die Hände gefun-
den; es waren Zetteln an ihnen befeſtigt, die die Worte trugen:
„mit dieſen Händen haben die Hunde die Manuffkripte geſchrieben“.

Der zweite Uralzeff-Prozeß. Der vor einigen Monaten vom
Dresdener Gericht zu 228 Jahren Gefängnis verurteilte ruſ
ſiſche RaiffeiſenBetrüger Uralzeff hat ſeine Berufung gegen dieſes
Urteil zurückgezogen. Ueber die Berufung der beiden mitverur
teilten. Rechtsanwälte Dr. Steinmetz-Kaſſel und Dr. Türk Dresden
wird verhandelt werden. Vorausſichtlich findet dieſer zweite Ural
zeff-Prozeß nicht vor Ende des Jahres ſtatt.

150 Menſchen erkrunken. Jn Madras (Oſt-Indien) ſind bei
einer Ueberſchwemmungskataſtrophe mehr als 150 Menſchen er
trunken. 2000 Perſonen wurden obdachlos.

100 o00 Mark gewonnen. Jn der Mittwoch Ziehung der Preu-
ßiſchSüddeutſchen Klaſſenlotterie wurde auf das Los Nr. 396 259
ein Gewinn von 100 000 Mark gezogen. Jn der erſten Abteilung
wird das Los in Achteln in Bayern geſpielt, in der zweiten, gleich
falls in Achteln, im Rheinland. Ferner entfiel auf Los Nr. 87 108
ein Gewinn von 50 000 Mark. Dieſes Los wird in der erſten Ab
teilung in Schleſien, in der zweiten in Vierteln in Bayern geſpielt.

Ungekreuer Konkursverwalter. Der vor einigen Tagen an der
Schweizer Grenze verhaftete Rechtsanwalt Pauli, ein früherer
Strafrichter, wurde vom Erweiterten Schöffengericht in Aachen
zu zwei Jahren Gefängnis verurteilt. Pauli hatte als Konkursver
walter Gelder eigenmächtig abgehoben und für ſich verbraucht. Jn
zahlreichen Fällen hatte er auch Entſchädigungsgelder für Berg
ſchäden unterſchlagen. Die Höhe der unterſchlagenen Summe be
ziffert ſich auf 33 863 Mark.
m
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Die Schale des Matusch Rez.
Der Eiſenbahnverbrecher hat ſeine Berbrechen bei den ungariſchen Nazis erlernt.

Jetzt möchte man ihm in Ungarn in der Verſenkung verſchwinden laſſen.
Die Körper der halbtoten Redakteure wurden mit Steinen be
ſchwert! dann warf man die Opfer in die Donau.

Als am nächſten Tage ein Arbeiterausſchuß zur Unterſuchung
des Falles zuſammentrat, wurden die beteiligten Vertreter der Ar
beiterſchaft mit demſelben Schickſal bedroht und Reichsverweſer
Hort y ließ das Verbrechen der weißen Offiziere als „eine va
terländiſche Tat“ bezeichnen.

Ein Fiſcher zog die. Leichen der beiden Redakteure aus der Do
nau. Das Begräbnis fand unter dem „Schutz“ der mit zahlreichen
Maſchinengewehren bewaffneten Polizei ſtatt trotzdem beteilig
ten ſich viele Tauſende; zahlreiche Arbeiter hatten hunderte von
Kilometern zu Fuß zurückgelegt, um an der Beerdigung ihrer Füh
rer teilnehmen zu können. Das Verbrechen der weißen Offiziere
aber wurde niemals unterſucht und iſt noch heute ungeſühnt.

„Grand Hotel Brikannia.“

Jn einer der vornehmſten Straßen Budapeſts, am Thereſia
Ring, ſteht das hochgelegene „Hotel Britannia“, damals das Haupt
quartier der Hejas-Offiziere. Jn dieſem Hotel wurde eine Frau
Hamburger, die das Unglück hatte, zwar politiſch vollkommen
indifferent, aber eine enkfernte Verwandte des ungariſchen Volks
kommiſſars zu ſein, in einer bis dahin wohl unerreichten Art und
Weiſe ſadiſtiſch gequält. Jn hell erleuchteten Zimmern ſaßen bei
Champagner die weißen Offiziere. Auf einem Tiſch lag ein mit
Nägeln beſchlagenes Brett. Die Verwandte des Volkskommiſſars
wurde auf dieſes Brett gezerrt und dann der Vergewaltigung und
anderen nicht zu beſchreibenden Beſtialitäten ausgeſetzt. Jm halb
toten Zuſtand warf man die Frau dann auf die Straße.

Die „Sühne“.
Erſt im November 1920 wurde das „Hotel Britannia“ ausge

hoben. Eine Unterabteilung des Hejas- Departements aber, zu der
auch der Oberleutnant Sylveſter Matuſchka gehörte, hatte ihre
Quartiere ſüdlich von Budapeſt und konnte erſt nach erbitterten
Kämpfen entwaffnet werden. Matuſchka und ſeine Komplizen ent
flohen, wurden aber nach einigen Tagen ergriffen und feſtgenom
men. Die Regierung kündigte ein Strafverfahren gegen die Ver
hafteten an. Sie ſollten ſich wegen zahlreicher Morde, Raubüber-
fälle, Erpreſſungen und öffentlicher Gewalttätigkeiten verantwor
ten. Das Ergebnis war für Matuſchka und ſeine Komplizen je 14
Tage Arreſt

Matuſchka, durch Raub und Erpreſſung ein vermögender
Mann geworden, zog ſich als Grundſtücksmakler, Weinſpekulant,
Produktenhändler, vor allem aber als Held zahlloſer Liebesaben
teuer ins „Privatleben“ zurück bis ſich nun, zehn Jahre ſpäter,
die geſamte Oeffentlichkeit aus grauenvollem Anlaß mit ihm be
ſchäftigt.

Ungarn will ihn ſtumm machen.
Matuſchkas Schande kann bei einem ordentlichen öffentlichen

Verfahren gegen ihn in Wien zu einer Schande Horty-Ungarns
und ſeiner Weißgardiſten werden. Denn, Naturen wie er, ver
ſchweigen nichts mehr, wenn ſie erſt einmal im Reden und Beken
nen ſind. Darum fordert Ungarn ſtürmiſch die Auslieferung des
Maſſenmörders. Eine Aburteilung im Schnellverfahren hinter ver
ſchloſſenen Türen, ein Strick um den Hals, und ein Zeuge unga
riſcher Beſtialität iſt aus der Welt geſchafft. Dann kann man den
Aufgehängten leicht den Kommuniſten anhängen. Aber Wien will
ihn nur unter der Zuſicherung herausgeben, daß das in Ungarn
ſicher zu erwartende Todesurteil an Matuſchka nicht vollſtreckt wird,
weil Oeſterreich die Todesſtrafe abgeſchafft hat.

Matuſchka hat, wie er angibt, ſeine Eiſenbahnverbrechen began
gen, weil die Welt von ihm reden ſollte. Ob er damit auch gerech
net hat, daß um ſeine Aburteilung ſich ſogar die Regierungen gro
7 n Heſterreich, Ungarn, Deutſchland heftig ſtreiten
önnen

Man möchte ihn abſchütteln.
Aber die Phokographie beweiſt die Wahrheit.

Budapeft, 21. Okt. (Eig. Drahtb.) Die Budapeſter Polizei be
hauptet, daß der Eiſenbahnattentäter Matuſchka nicht identiſch
ſei mit dem früher bei Terrororganiſationen tätigen Matuſchka
Demgegenüber muß feſtgeſtellt werden, daß der jetzt verhaftete
Matuſchka nach einer Photographie als der Matuſchka erkannt
wurde, der in den weißen Terrororganifationen ge
wirkt hat.

Letzte Nachrichten
Eigene un uerd Dogahtberichte)

Die Stimmung in Braunſchweig
Braunſchweig, 22. Oktober. (Eig. Funkm.). Am Donnerstag

morgen wurden in Braunſchweig auf den Straßen mehrere tauſend
Exemplare des „Vorwärts“ verteilt, die ſich mit den Vorgängen
in Braunſchweig und dem Verbot des „Volksfreund“ beſchäftigten.
Die Verteilung erregte großes Aufſehen. Auf allen Straßen liefen
die Menſchen zuſammen, um ein Exemplar zu erhalten. Beſonders
in den Arbeitervierteln, in denen die Nazis hauſten und die überall
noch die Spuren dieſer Brutalität zeigen, wurde die Verteilung mit
lautem Beifall aufgenommen. Manche Arbeiter erfuhren erſt durch
den „Vorwärts“ die Tatſache des Verbots des „Volksfreund“. Aus
vielen Arbeiterwohnungen hängen zum Zeichen der Trauer für die
Ermordeten rote und ſchwarzrotgoldene Fahnen heraus. „Das iſt
richtig. So hat es kommen müſſen!“ Mit dieſen Zurufen wurde
die Zeitung in Empfang genommen. Die Nachricht von der Ver
teilung ging wie ein Lauffeuer durch die Stadt. Bei der Vertei
lung wurden auch alle Straßenpoliziſten bedacht, die die Zeitungen
mit großem Intereſſe entgegennahmen. Vor dem Arbeitsnachweis
riſſen ſich die Arbeiter um die Zeitungen. Alle empfanden, daß
damit Herrn Klagges gezeigt wurde, daß Braunſchweig nicht allein
auf der Welt iſt und die Wahrheit ſich ebenſowenig unterdrücken
läßt wie die gerechte Kritik.

Die Beiſetzung Ediſons.
Newyork, 22. Okt. (Telunion). Die ſterblichen Ueberreſte Edi

ſons wurden am Mittwoch nachmittag in der Familiengruft auf
dem Friedhof von HOrange (New-Jerſey) in aller Stille beigeſetzt.
An der ſchlichten Feierlichkeit nahm in Vertretung des amerikani-
ſchen Präſidenten Frau Hoover teil, außerdem bemerkte man
Henry Ford und zahlreiche weitere Freunde des Verſtorbenen. Zu
Ehren des Verſtorbenen werden am Mittwochabend um 10 Uhr im
ganzen Land die Lichter für eine Minute gelöſcht werden. Selbſt
die Fackel der Freiheitsſtatue wird während dieſer Zeit in Dunkel
gehüllt ſein.
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Maſchinengarn de weiß

Wüſcheknöpfe ne Größen

Hoſenlnöpfe e und kein

Armblätter
Waſchbare Gummilitze

I Halbſchuhſenke ln bicherheitsnadeln
Haarklemmen

étrumpfhaltergürtel.

Korſelett ren Jachuatd

Karte d.
ſortiert h v.

Paar 20
3 Weter 15

10

25

ZuKuh Angebot!
Rolle 10 Pf.

Erſatznähſeide verſchiedene Farben 2 Rollen 10 Pf.

Stopfgarn mit Seidenglanz 10 Knäuel 25 Pf.

handgehäkelt

Avtitel des Tages
zu bleinen Preiſenvo 25 w1

1.00 68 W.

95 v
Größe 60 1.75

Jede weitere Größe 35 Pf. mehr.

KnabenHemden, aus Hemdentuch
Gr. 55—-70 95 Pf.

MädchenHemden
Achſelſchluß mit Stickerei

Jede weitere Größe 10 Pf. mehr.
Kinder Nachtröckchen

weiß, Cöperbarchent.
Kinder Wollmützchen

Gr. 45—50 48 Pf.

Gr. 40-—45 48 Pf.

Kinder-Schlüpfer
warm gefüttert

Damen-Schlüpfer
warm gefüttert

Kinder FutterPrinzeßröcke
Größe 40-60

Kinder BarchentNachthemden
hübſche Verarbeitung

Ein außergewöhnlich billiges Angebot in

Damen Haar und Velour-Hüten
nur neue Formen und mod. Farben, alle Weiten,

jugendliche und Frauenformen.

Ohne Rückſicht auf den Wert!

Serie I II III IV V9.75. 7.50 5.90 4.90 2.95
I v
We

Kinder- Handſchuhe
geſtrickt, in allen Größen

Damen-Handſchuhe, angerauhtPaar 50 w. farbig, mit Manſchette v
Paar mit Manſchetten

Damen-SHandſchuhe, gelb 50
Paar Pf.

1.95

z Stück Gold-KremGeiſe

Kreme- Schokolade

TafelSeinſter Aathener epeblatins

1 Riegel Weiße Ferbentin-Kernſelſe 9ö Pf.

45

Die Ueberraſchung
m Ab Speitag im Lichttof

Ein Poſten Sporthemd.
Stoff, 80 cm br., i. Reſt m

s5 Blaudruckim Reſt Meter 34

Reſte und Abſchnitte
zur Hälfte des Preiſfes?!

wieder vingetroſffen: Kabrib-Neſte, vinzigartig völlig
SatinBuntdruck, 80 em Bettzeng, geblümtbreit, im Reſt e Rege

wiug Cohn e
e

Meter 10 pt.kleine Reſte

Se mein. Sehr Pfund 2591

Auhener Krüuter-Printen 25 v

Stadt Theater
Donnerstag, den 22. Oktober, geschlossen.

Freitag, den 23. Oktober, 20-28 Uhr
Der Hauptmann von Köpenick
Ein deutsches Märchen von Zuckmayer (0.45-—3. 00)

Synagogen-Gemeinde.
Freitag, den 23, Oktober, 16.45 Uhr. Sonnabend, den

24. Oktober, 8 Uhr. Sabbath Ausgang 17.48 Uhr. Wochen
tags 6.80 Uhr, 16.30 Uhr,

Bezirks- Verband der Schreber- und
Kleingarten Vereine Halberſtadt e. V.
Ciftfreie radikale Was aller Schädlinge
in Obſt, Wein und Gartenbau du T

BuſſesSpezialSpritz u. Anſtrichmittel
im Obſtbau in Verbindung mit Raupenleim „Erfolg

v O Alleinige Herſtellerin? Chemiſche Jabrik
G. R. Stöckel, Burg b. M.

Praktiſche Vorführung
Sonntag, 25. Oktober, vormittags 9 Uhr,
in der Anlage des Schrebergartenvereins „Oſt“,
Wegeleberſtraße. Treffpunkt:- Spielplatz.
S Nachmittags 3 Uhr in Wegeleben, in derO Schreberanlage ebenfalls praktiſche Vorſührung.

Beamten Genoſſenſchaftsbank
SHalberſtadt und Umgegend, e. G. m. b. H.

Einladung zur
außerordentl. General Verfummlung

am Sonnabend, den 24. Oktober d. J8.,
abends 8 Uhr, im großen Stadtparkſaal.

Tagesordnun g: Bericht über die geſetzl. Reviſion
und Stellungnahme dazu.

Der Auffſichtsrat!
gez. Lincke, Vorſitzender.

Zutritt haben nur Mitglieder ſelbſt.

J Herren-Wetter-Mäntel, Loden,Gummi, Trenchcoat, Gabardine 19 00
RM. 49. 36. 29. 23.

i Merren-Anzüge, moderne Form,neueste Stoffarten 29 90 S
J RM. 69. 56. 49. 36.Mosen, ein Posten tadellose strapazier-

fähige Stoff u. Streifenhosen, neuesteDessins 5.50 5. z0 W
i Winter- Mäntel Winter- Joppen

Kinder-StrickanzigeKindev- Lodenmäntel
Knaben -Windjacken

l Moderne Pulloverl Wochenenähemden
l Impre. Windjacken angew. Futter I2.90
8 Mosberg-Berufskleidung

e der Epa

Ehrenerklärung.

Die Beleidigung gegen Frav
Marie Martini nehme ich
mit dem Ausdruck des Be
dauerns zurück.

Frau Alice Kautz.

blutFi friſch
billig

Freitag, Breiteweg 52
(Toreinfahrt)

Fiſch gürgens Zatte

Alig! O
Täglich früh ab 9 Uhr:

FriſcheSeefiſche
Grüne Heringe

Echte Flensburger
Räucher-Agle

jetzt ſehr billig!

Neue Sprotten

Fiſch Vörſe
Martiniplan S.

galburgerzſahale

Martiniplan 33 Tel. 2172
Täglich

friſc Seeſiſche
ff. Räucherwaren,lebende Karpfen, Pfd. 1 Mk.

Schleie und Aale.

Zur Pflege und Stärkung

des Kindes

Kindermehle, Lebertranemul-
sion, Pepsinwein, Badeseife,
Schwämme und Streupuder

Löwen-Drogerie,
Walter Rathenaustraße 60.

Thate a. Harz
Verkaufe

von Freitag

früh und
Sonnabend

beſtimmt den ganzen Tag
friſches jg. Rindfleiſch

Kochfleiſch Pfd. 0.70 Mk.
Schmorfleiſch Pfd. 0.80 Mk.
Gehacktes und

Gulaſch Pfd. 0.80 Mk.
Rouladen Pfd. 1.00 Mk.

Fleiſchermeiſter

Al b. Riegeler,Roßtrappenſtraße 10/11.

Quedlinburg
Schlachthof-

Freibank
Freitag, den 23. Oktober

von 13—14 Uhr
Rohesind u. Schweinefleiſch

Pfund 50 und 60 Pfg
Hammelfleiſch Pfd. 40 P

Bitte ausschneiden und aufhewahren?
ReichswehrWinterhilfe für Oſcherslehen

Das ſtädtiſche Wohlfahrtsamt wird in dem bevorſtehenden ſchweren Winter
in Oſchersleben im Einvernehmen mit den Wohlfahrtsverbänden Vater
ländiſcher Frauenverein vom Roten Kreugz, Evangeliſche Frauenhilfe, Evangeliſcher

Lebensmittelſammlung
auf dem Lande im Kreiſe Oſchersleben.

Sonnabend abend 8 Ahr
Großer Geld-Preis-GSkat

verbunden mit Schlachtfeſt
S Sonnabend früh 9 Uhr alles fertig. r

Wilhelm Gerecke und Frau,
Gröperſtraße 6.

Wohlfahrtsdienſt, Caritasausſchuß und Ärveiterwohlfahrt eine Volksküche fur IIIIIIIIII-I)IVNNR--RRNrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrrdrdrrrroararnn

die notleidende Bevölkerung, inſonderheit für Kinder, einrichten. Doch die vor
handenen Mittel reichen nicht aus, um der Not Herr zu werden. Deshalb wird
die Halberſtädter Reichswehr ſich auch in den Dienſt dieſer guten Sache ſtellen. So
richte ich an die Landwirte im Kreiſe Oſchersleben die herzliche Bitte, trotz eigener
drückender Sorgen Lebensmittel für die Volksküche zu ſtiften. Auch die kleinſte
Gabe iſt herzlich willkommen.

Die Sammlungen finden vom 26. bis 31. Oktober ſtatt und
zwar in Aderſtedt, Andersleben, Beckendorf, Neindorf, Croppen
ſtedt, Crottdorf, Dalldorf, Emmeringen, Gröningen, Günthers-
dorf, Gunsleben, Hamersleben, Heteborn, Hordorf, Hornhauſen,
Neubrandsleben, Neuwegersleben, Ottleben, Pabfſtdorf (preußiſcher
Teil) und Wulferſtedt.

Näheres werde ich unmittelbar mit den Gemeinden vereinbaren. An die
übrigen Ortſchaften des Kreiſes ergeht keine Bitte, da ſie bereits die Reichswehr
winterhilfe für Halberſtadt unterſtützen,

Die Reichswehrwinterhilfe iſt überparteilich. Sie erfolgt in Uebereinſtimmung. und enger Zuſammenarbeit mit dem Magiſtrat e Stadt Oſchers
leben und mit dem Landrat und Landbund des Kreiſes Oſchersleben. Gerechte
Unterſtützung der Notleidenden iſt durch Hinzuziehung der Wohlfahrtsverbände

Möge das Liebeswerk der Winterhilfe mit dazu beitragen, unſergewährleiſtet
in ſchwerer Notzeit zerriſſenes Volk wieder einmütig zuſammen zu führen.

Der Standortälteſte von Halberſtadt:
von Trotha,

Oberſt und Kommandeur des 12. Jnfanterie-Regiments.

Prima Suppenhühner,
junge Hähnchen, junge

Tauben ſowie Gänſe und
Enten, hat laufend äußerſt

preiswert abzugeben.

Eier und Geflügelver
wertungsgenoſſenſchaft

„Nordharz“
eingetragene Genoſſenſchaft m. b. H. zu Halberſtadt

Am Kulk 11. Tel. 2235.
JIILcCaDWaeedudddvvxcècCcld du

Billig wie noch nie
kaufen Sie bei mir nur moderne

Tapeten
Rolle von 20 Pf. an. Reſte zum Selbſtkoſtenpreis.

Der weiteſte Weg lohnt ſich!

Willi Behrens Soveweg 447
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Warum können wir unſere vorzügliche, molkerei
mäßig behandelte, d. h. gereinigte, dauererhitzte und
tiefgekühite Vollmilch in Flaſchen geſund nennen
J. weil die Milchkühe unſerer Geſellſchafter dem ſtaat

lichen Tuberkuloſetilgungsverfahren, ſowie dem
Verfahren zur Bekämpfung von Euterent
zündung unterſtehen,
weil die Milch nur von geſunden Kühen nach pein
lichſt ſauberer Gewinnung auf ſchnellſtem Wege der
Molkerei zugeführt wird,
weil wir die Gewinnung der Milch bei unſeren Guts
wirtſchaften überwachen, indem wir an Ort und Stelle
die Sauberkeit der Ställe, das Melken, die u
der Milch, die Geſundheit der Euter und auch dFütterung regelmäßig durch unſere, eigens für dieſen

Zweck angeſtellten Kontrollbeamten, prüfen laſſen,
weil wir unſere Milchlieferanten an der ſauberen Ge
winnung uſw. intereſſieren, indem wir die Milch nur
nach ihrer wirklichen Qualität (Sauberkeit, Fett
gehalt uſw.) bezahlen.

Seſunde Milen
iſt die beſte Grundlage für eine ausreichende, geſunde und richtige Ernährung Solche Milch erhalten Sie in der

Halberſtädter Molkerei A.G.
Bismarckſtraße 48.

Aelteſter, größtes und hgieniſeh eintrvandfreier RMuſterveteleb Halberſtadts,
deſſen ſämtliche Verkaufseinrichtungen unter ſtändiger Kontrolle des

Cherniſehen Unterſuchungsamtes in Halverſftadt ſtehen.
5. weil die Milch in einem eigenen, modern, einge

richteten Laboratorium ſtändig auf ihren Gehalt

8.

9.

an: Seeleund Saube eitsgrad kontrolliert wird,

Sernruf 2073.

ett, Keimen und auf ihren Friſchezuſtand

weil die Milch nach Feſtſtellung ihrer einwandfreien
Beſchaffenheit einer r während 30 Minuten auf
64—65 Grad C. und nachfolgender Tiefkühlung auf
3 Grad C. unterworfen wird, um noch etwa in der Milch
enthaltene unerwünſchte Keime zu vernichten und i die
Milch in dieſem Zuſtand haltbar zu machen. Solche Milch
kann in ungekochtem Zuſtand getrunken werden,
weil ihre Sauberkeit weiterhin dadurch gewährleiſtet iſt.
daß die Milch infolge völlig automatiſcher Bearbeitung,
Füllung und Schließung der Flaſchen mit keiner
Menſchenhand in Berührung kommt,
weil ſie einen hohen Nährwert beſitzt und einen außer
ordentlichen Wohlgeſchmack hat,

weil im übrigen der gute Ruf unſeres Unternehmens
volle Gewähr für beſte Qualität bietet.

Unſere dauererhitzte und tiefgekühlte Vollmilch in Flaſchen wurde auf den Ausſtellungen der Deutſchen Land
wirtſchaſts Geſellſchaft in Leipgig, im Juli 1988 mit der ſilbernen Preismünze, und 1981 in Hannover mit der großen
bronzenen Preismünze der Deutſchen Landwirtſchafts Geſellſchaft ausgezeichnet.

Wir bitten Sie, unſere Molkerei Dienstags und Freitags beſichtigen zu wollen.

Halvberſtädter Molkerei A.G.
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Straſſer-Leute ſtahlen Sprengſtoff.

Am 14. Oktober wurde hier angezeigt, daß aus einem Spreng-
ſtofflager, zum Steinbruchsbetrieb eines hieſigen Steinbruchsbe
ſitzers gehörend, eine größere Menge Sprengpulver (70 Prozent
Dynamit) e ndet ſei. Durch die Ermittlungen iſt feſtgeſtellt,
daß ſich das „rengpulver in Händen von Angehörigen der Revo-
lutionären Kampfgruppe (Straſſer-Partei) befand. Als Täter
kommen 8 Anhänger der genannten Kampfgemeinſchaft in Frage
und zwar 6 Perſonen von hier und 2 von außerhalb. Außer dem
Sprengſtoff konnten noch zwei ausländiſche Militärgewehre be
ſchlagnahmt und ſichergeſtellt werden. Die hieſigen Täter, von
denen zwei Jugendliche ſind, wurden feſtgenommen und mit Aus-
nahme der Letzteren dem Unterſuchungsrichter zugeführt. Sämt-
liche Täter haben ſich wegen ſchweren Diebſtahls und Vergehens
gegen das Sprengſtoffgeſetzt zu verantworten. Sie ſind geſtän
dig.

Zu dieſem Bericht wird uns mitgeteilt, daß das Sprengpulver,
V Zentner, aus einem Steinbruch am Mühlental geſtohlen wurde
und in der Büchtingenſtraße unter einem Bett verſteckt gefunden
wurde. Als Täter wurden u. a. genannt: der Sohn der Ww.
Scharf, Schöneecke 16, der Sohn des Eiſenbahnarbeiter Lips, For
keſtraße 20, der Sohn der Ww. Himmler, Büchtingenſtraße 50.
Jm Zuſammenhang mit dieſem Fund erinnern wir daran, daß in
der Nacht zum 3. Oktober am Schaufenſter der Volksbuchhandlung
auf einem Plakat handſchriftlich ſtand: „Auch Deine Stunde
ſchlägt bald! Du Laſter!“

Die Maſſenkundgebung mit dem Genoſſen Paul Löbe
findet erſt am Sonntag, den 1. November um 15 Uhr
im Gewerkſchaftshaus „Monopol“ ſtatt.

Die Vorſtände ſämklicher Vereine und Organiſationen treffen
ſich heute, Donnerstagabend, zu einer außerordentlich wichtigen Be
ſprechung im Speiſeſaal des „Monopol“ Jede Organiſation muß
mindeſtens ein Vorſtandsmitglied zu dieſer Beſprechung delegieren.
Keine Organiſation darf unvertreten ſein.

F. C. Sporkfreunde. Am Freitag, dem 23. Oktober, 20 Uhr,
findet in der „Forelle“ eine wichtige Spielerſitzung ſtatt. Am
Sonntag, dem 25. Oktober, nachmittags um 15 Uhr, findet auf dem
Neuſtädter Anger ein Punkt-Großkampf der 1. Klaſſe ſtatt. F.C.
Germania 1. Neinſtedt gegen F.C. Sportfreunde 1. Wernigerode.
Da guter Sport geboten wird, bitten wir alle Gewerkſchaften und
Arbeiter um gute Unterſtützung und Maſſenbeſuch unſeres Spieles
auf dem Neuſtädter Anger.

Jubiläen Auf ein 25jähriges Beſtehen ſehen am Sonn
abend der Verband der Maler und Lackierer und auch der
Arbeitergeſangverein „Einigkeit“ zurück. Während Erſterer
ſeine Feierlichkeit im großen Saal des Gewerkſchaftshauſes abhält,
wartet Letzterer mit einem Jubiläumsprogramm im Konzerthaus
„Stadt Königgrätz“ auf.

Ein Thegkerereignis für Wernigerode wird ohne Zweifel
das bevorſtehende Gerhart Hauptmann Gaſtſpiel des Stadttheaters
Halberſtadt. Das Schauſpiel „Roſe Bernd“, das am 26. Oktober,
20 Uhr, im Kurhausſaal zur Aufführung gelangt, gehört zu den
ſtärkſten dramatiſchen Werken Gerhart Hauptmanns. „Roſe
Bernd“ bewahrt als Volksſtück eine Zugkraft. die bislang von kei-
nem modernen deutſchen Drama wieder erreicht worden iſt.

Kinderſegen und kein Ende! Die außerordentlichen Anſtren
gungen, welche die Liga für Mutterſchutz und ſoziale Frauenhy
giene, Ortsgruppe Wernigerode, macht, um Aufklärung in dieſer
ſchweren Notzeit in alle Familien zu tragen, dürfte ihren Nieder
ſchlag in einem beſonders guten Beſuch am Freitagabend in Ge
werkſchaftshaus finden, zumal bekannte hieſige Aerzte beſonders
zu dieſer Verſammlung eingeladen ſind. Die gewonnene Rednerin,
als Vorkämpferin für den Gebärſtreik wird in eingehender Weiſe zu
dem Thema des Abends: „Frauennot, Kinderelend oder Gebur-
tneregelung?“ ſprechen.

Gegen Reaktion und Verleumdung?
An die Land und Forſtarbeiterſchaft im Gau Magdeburg.

Werte Kolleginnen und Kollegen! Die land und forſtwirtſchaft
lichen ArbeitgeberVerbände haben kürzlich in Berlin beſchloſſen,
ſämtliche am 1. Oktober kündbaren Tarife zum 31. De
zember 1931 zu kündigen. Wie nicht anders zu erwarten
war, haben daraufhin die in Frage kommenden Unternehmer-Ver
bände in der Landwirtſchaft Mitteldeutſchlands, darunter auch faſt
alle im Bereich unſeres Gaues, dieſen Beſchluß durchgeführt. Bis
her ſind gekündigt, die Tarife für die Börde, für die Altmark,
für Jerichow I und II, für den Nordharz, für Nord Han
nover, für Süd-Hannover, für Magdeburg- Stadt für
Aſchersleben-Stadt, für QOuedlinburg- Stadt ſowie
für die Firma Mohrenweiſer-Altenweddingen.

Warum die Tarifkündigungen? Was ſoll er-
reicht werden Die Vorgänge auf wirtſchaftspolitiſchem und
ebenſo auf politiſchem Gebiet der letzten Wochen
Antwort auf die geſtellten Fragen. Die Harzburger Tagung
der wirtſchafts politiſchen und politiſchen Rückwärtſer Deutſchlands,
der offenen Reaktion, aus den Hugenbergern, den Stahlhelmern, den
Nazis, den Landbündlern und der Schwerinduſtrie mit ihrem ge
ſamten Nachlauf aus abgetakelten Prinzen, Generälen und ſonſtigen
Geſtalten aus den Mottenkiſten beſtehend, hat uns gezeigt, wohin
der Weg gehen ſoll, den die Reaktion beſchreiten will. Kräftiger
Lohnabbau, Wegfall der Sozialpolitik, Beſeiti-
gung des Tarife und Arbeits-Rechtes! Das ſind die
Hauptforderungen jener Arbeiterfeinde. Daneben wollen jene poli
tiſchen Bankerotteure ihre wirtſchaftliche Unfähigkeit, die in der
gegenwärtigen furchtbaren Kriſe des Kapitalismus ihren Ausdruck
finden, durch Herbeiführung einer neuen Jnflation vernebeln und
verdecken.

Land und Forſtarbeiter und -Arbeiterinnen!
Neue Jnflation! Wißt Jhr, was das bedeutet?
Was das beſonders in einer Zeit bedeutet, in der nach dem Willen
der Harzburger Bankerott- Geſellſchaft auch Tarifrecht, Koali-

Von der Haſſeröder Papierfabrik.
Der Verband der Fabrikarbeiter, Zahlſtelle Elbingerode und Um

gegend teilt mit:
Wernigerode, bekannt als die bunte Stadt am Harz, beherbergt

in ſeinen Mauern auch die Haſſeröder Papierfabrik, Jnhaber Dr.
Licht, Magdeburg. Für dieſen Betrieb iſt ein Herr Mendel, ein noch
junger Mann in der Papierfabrikation, Betriebsleiter.

Seit Monaten wird der Arbeiterſchaft der Lohn nur auf Stottern
gezahlt. Obwohl die Kurzarbeit bereits ein paar mal die Jahres
friſt überſchritten hat und der Wochenverdienſt an ſich ſehr gering
iſt, haben die Arbeiterinen und Arbeiter bis zu 124 Arbeitsſtünden
Lohnrückſtände. Jnnerhalb 3 Wochen ſind auf den verdienten Lohn
Abſchlagszahlungen von 5 bis 10 Mark geleiſtet. Durch das Vor
enthalten des verdienten Lohnes ſind die Arbeiter nicht mehr in der
Lage, ſich ſatt zu eſſen und mehrere Arbeiter ſind bereits infolge
körperlicher Schwäche zuſammengebrochen. Wiederholt iſt der Be
triebsrat vorſtellig geworden und verlangte pünktlichere Lohn
zahlung. Einmal wurde durch Arbeitsverweigerung eine Abſchlags
zahlung erreicht. Hierbei gab Herr Mendel ſein Ehrenwort, daß
bis ſpäteſtens kommenden Donnerstag ſämtliche Lohnrückſtände der
letzten 14 Tage verrechnet und ausgezahlt würden. Das wurde nicht
eingehalten, denn der Lohn wurde wieder nicht gezahlt.

Herr Mendel hat auch einen eigenartigen Begriff über das Zu
rückzahlen von Schulden. Von mehreren Arbeitern darauf aufmerk
ſam gemacht, daß ſie nicht in der Lage wären, ihre Schulden beim
Bäcker und Fleiſcher abzutragen, ſagte er: „Schmeißen Sie
doch die Leute raus, die Schulden einkaſſieren
komm men!“ Auch andere Ereigniſſe zeugen davon, daß im Bereich
des Herrn Mendel nach einer ſcheinbar eigens aufgebauten Betriebs
führung der Beweis der Tüchtigkeit erbracht iſt. Jm Lohnbüro ſitzt
jemand, der nicht einmal die Namen der Arbeitnehmer auf die
Lohntüten richtig übertragen kann. Hierüber von einigen Arbeitern
zur Rede geſtellt, entſchuldigte er ſich damit, „die Hauptſache
ſei doch, daß recht viel Geld in der Tüte iſt.“ Onkel
Bräſig würde ſagen: „Daß du die Naſe ins Geſicht behältſt.“ Dieſer

gaben uns die.

tionsrecht, Sozialpolitik, Erwerbsloſen- Unter
ſtützung uſw. beſeitigt ſein ſollen?

Das bedeutet die bewußte Herbeiführung einer Ver
ebendung, wie ſie das arbeitende Volk Deutſchlands ſeit einem Jahr
hundert nicht mehr kennengelernt hat!

Dieſen dunklen und volksfeindlichen Plänen der Regaktion gegen
über iſt äußerſte Wachſamkeit, äußerſte Kampfbereitſchaft höchſtes
Erfordernis! Es gilt jetzt, das in der Vergangenheit mühſam Er
rungene und Aufgebaute zu verteidigen mit aller Kraft, die dem
Proletariat innewohnt.

Zu dieſem Abwehrkampf rufen wir Dich, Land
arbeierſchaft im Gau Magdeburg, auf.

Jn einer
großen Land und Forſtkarbeiter-Kundgebung,

die am Sonntag, dem 25. Oktober, vormittags 10 Uhr beginnend,
im Lokal „Wilhelmspark“, Magdeburg, Editharing Nr. 40, ſtatt
finden ſoll, wird Stellung zu den Plänen der Reaktion und zu der
jetzigen Situation genommen.

Die Tagesordnung der Kundgebung lautet:
Gegen Reakkion und Verelendung!

Referent iſt unſer VerbandsVorſitzender, Reichstagsabgeordveter
Kollege G. Schmidt Berlin.

Wir erwarten beſtimmt eine Maſſenbeteiligung nicht nur der
um Magdeburg liegenden Kreisgruppen unſeres Verbandes, ſondern
darüber hinaus auch eine angemeſſene Vertretung der weiter ent
fernt liegenden Kreisgruppen.

Eintritt iſt nur gegen Vorzeigen des
Organiſation geſtattet.

Kolleginnen und Kollegen!
die Parole lauten:

Auf zur Kundgebung nach Magdeburg!

Mit Verbandsgruß: Die Gauleitung.

und Forſt

Mitgliedsbuches unſerer

Für Sonnkag, den 25. Oktober muß

Gemütsmenſch von Lohnſchreiber nennt einen Lohnbetrag von 5 M.
„recht viel Geld“, wenn jemand 14 Tage Lohnrückſtände bei der
Firma hat. Scheinbar iſt in der Lohnbuchhalterei jeder recht ſtark
belaſtet. Selbſtverſtändlich nehmen wir an mit Arbeit.

Auf den Lohntüten werden nicht die Lohnzahlungszeiten ange
geben. Abſchlagszahlungen werden xbeliebig mit Bleiſtift nach unten
revidiert, ohne daß entſprechende Vermerke erfolgen. Die Lohn-
zahlungen erfolgen gegen geſetzliche und tarifliche Beſtimmungen
nach Feierabend und viele Arbeiter müſſen 2-3 Stunden auf die
Lohnzahlung warten. Bäumen ſich die Arbeiter hiergegen auf, dann
kommt der große Herr Mendel und predigt Vernunft.

Daß die Hofarbeiter nach 2——3ſtündiger Beſchäftigung angeblich
wegen Arbeitsmangels wieder nach Haus geſchickt werden und für
plötzlich aufkommende Hofarbeiten Betriebsarbeiter mit Ueber
ſtunden beim Kohlentransport beſchäftigt werden, liegt durchaus im
Rahmen einer tüchtigen Betriebsführung. Dieſe Zuſtände
brauchten nicht vorhanden zu ſein, wenn die Arbeiter ſich ihrer Lage
beſſer bewußt wären. Mit Halbheiten und allzugroßer Vertrauens
ſeligkeit iſt im Kampf um das harte Daſein nichts anzufangen und
am allerwenigſten dem Herrn Mendel beizukommen

Ein Abend bei Johann Skrauß. Wenn je ein Konzert dazu
geſchaffen iſt, den Zuhörer für einige Stunden weit über die Wirk
lichkeit hinauszutragen, ſo iſt es ein Abend bei Johann Strauß. Jm
grauen Altertum wäre dieſer beliebte Dirigent wahrſcheinlich als
Hexenmeiſter verbrannt worden, denn er weiß aus dem Taktſtock
einen Zauberſtab zu machen, der alles unwiderſtehlich in ſeinen
Bann zieht. Der Dank der Zuhörer macht ſich demzufolge allabend-
lich in brauſenden Beifallsſtürmen bemerkbar. Ein ſolcher Abend iſt
nicht ein Konzert im gewöhnlichen Sinne des Wortes, ſondern eine
einzigartige Huldigung an die Wiener Muſik, an die Walzerdynaſtie
Johann Strauß. Gaſtſpiel am Montag, dem 2. November 1931, 20
Uhr, im Städtiſchen Kurhaus, Wernigerode. Der Kartenvorverkauf
hat bereits begonnen im Zigarrengeſchäft Ramme, Weſternſtraße, und
Papierhandlung Schaffhäuſer, Breiteſtraße, Fernruf 2095. Daſelbſt
ſind auch intereſſante Bilder von dem Orcheſter ausgeſtellt.

Geheimnis einer Frau
Roman von Hellmuth Unger

13. Fortſetzung. Nachdruck verboten).
Eine unſinnige Angſt überfiel Adrian, als er allein zurückblieb.

Ob man auch ihr vertrauen konnte, danach fragte Jeanne nicht. Sie
war zu befehlen gewohnt und erwartete, daß man ihr gehorchte.

Jch muß ihr und uns das Geld verſchaffen, ſonſt iſt die Flucht
unmöglich. Jeanne wird glauben, daß es zu ihrem Schaden miß-
lang. Jhr Argwohn allen Menſchen gegenüber iſt ja ſo begreiflich.
Zu dem Juwelier aber kann ich nicht zurückgehen, wenn ſie das auch
nicht einſehen wird.

Bleibt nur noch eins.
Der verbrecheriſche Plan war ſo einleuchtend und naheliegend,

daß er keinen Augenblick zögerte, ihn auszuführen. Es war die
ſicherſte Löſung, die es gab

Adrian erbrach Herrn von Skanderbys Schreibtiſchfach, in dem
er wie er wußte ſeine wichtigeren Papiere aufzubewahren
pflegte. Hier lag auch das kleine Scheckbuch und der Revolver mit
der Perlmuttereinfaſſung. Haſtig riß er ein Blatt aus dem Bank
heft, Skanderbys Unterſchrift kannte er von ſeinen graphologiſchen
Studien her in jedem Zuge. Zur Vorſicht verglich er ſie nochmals
mit einigen Unterlagen, malte mit ſicheren Strichen den Namen aus,
ehe er die Summe einſetzte. Achtzehntauſend Frank. Dann ſchob
er die anderen Papiere wieder in das Fach zurück. Ein geborener
Verbrecher konnte nicht unbekümmerter handeln! Wenn acht Tage
ſpäter nach der Heimker des Barons die Fälſchung entdeckt wurde,
war er längſt in Sicherheit. Nicht ablöſchen! Nein. Die noch feuchte
Tinte mußte an der Luft trocknen. Beinahe hätte er eine Torheit
begangen, die ihn verraten mußte. Er ſtarrte auf die Löſchblatt
unterlage, auf der er Jeannes Schriftzüge erkennen konnte.

Richtig, Gidion hatte ihn danach gefragt, daß es die Handſchrift
einer Frau ſei, die er ihm vorgelegt hatte.

Jeanne war unbemerkt ins Zimmer zurückgekommen und ſchien
ihn beobachtet zu haben.

„Du biſt immer noch hier, Adrian?“
Sie merkte ſeiner Stimme keine Erregung an, war wohl auch

ohne Mißtrauen, da ſie an ein Verbrechen, das er doch für ſie be
ging, nicht dachte.

„Jch habe dir nur noch einen kleinen Revolver herausgeſchloſſen,
Jeanne. Jch dachte, du würdeſt ſicherer fühlen, wenn du eine
Waffe haſt.“

„Dank. Ja. Und du?“
„Jch brauche keine.“
Sachkundig unterſuchte ſie die Piſtole.

„Es ſind nur fünf Patronen in der Trommel, Adrian!“
„Ja, möglich. Jch weiß es nicht. Die Waffe gehört ja Herrn

Skanderby.“
Da lachte ſie wie ein Kind.
„Jch wußte nicht, daß ihr in Gütergemeinſchaft lebt, Adrian?“
Hatte ſie geſehen, wie er den Scheck ausfüllte?
„Komm!“

Eine Viertelſtunde ſpäter präſentierte Adrian den gefälſchten
Scheck in Skanderbys Bank. Der Kaſſierer kannte ihn gut, da er oft
Geſchäftswege für den Baron erledigte.

„Achtzehntauſend
„Ja. Sie leſen es ja.“
„Einen Augenblick!“
Adrian dachte nicht daran, daß der Kaſſierer argwöhniſch ſein

könnte. Herr von Skanderby konnte von ſeinem Konto abheben, ſo
viel er wollte. Nicht wahr? Was kümmerte das dieſen Beamten!

Seine Sicherheit imponierte. Er glaubte ja ſelbſt, daß er nur
den Auftrag des Barons erledigte. Er überlegte nichts und dachte
nicht daran, ſich möglicherweiſe gegen unwillkommene Fragen ver
teidigen zu müſſen.

„Hier iſt das Geld.“
Adrian zählte die Scheine nach.
„Herr Baron iſt wieder in Zürich?“
„Heute zurückgekommen. Ja.“
Es war die iefachſte Sache von der Welt, einen freinden Namen

zu fälſchen und Geld abzuheben.

Adrian lachte, als er das Bankhaus verließ. Jeanne erwartete
ihn.

Zwei Stunden ſpäter ſaßen ſie im Flugzeug nach München
Wien.

„Was hatteſt du denn in der Bank zu tun?“ fragte Jeanne.
„Jch habe mein kleines Konto gelöſcht. Jch möchte doch nicht von

deinem Gelde leben.“
„Sparſam biſt du auch? Man entdeckt ja immer neue gute Eigen

ſchaften an dir.“
18. Kapitel.

Von Tag zu Tag und Stunde um Stunde hatte Joſephine auf
Adrian gewartet, wenigſtens auf eine Nachricht von ihm. Es war
doch unmöglich, daß der jähe Zwiſt am Sonntagabend den völligen
Bruch ihrer Beziehungen zueinander bedeutete! Sie kannte ſeinen
Trotz und ſeine Unnachgiebigkeit in allen Dingen, die an ſich belang
los waren. Selbſtverſtändlich hatte ſie nachgegeben. Jmmeér. Es
koſtete ſie weder Kampf noch Opfer. Es entſprach ihrer Weſensart,
Adrian rechtzugeben. Jhr genügte es, daß ſie ihn doch völlig be
herrſchte. Sie lebte für ihn, weil er von ihr abhängig war. Das
Harte, Abwehrende hielt ſie für männliche Charaktereigentümlichkeft
und liebte es an ihm.

Diesmal war es aber mehr als ein harmloſer Streit unter Liebes
leuten, der meiſt eine ganze Reihe von Erregungsphaſen durchlief,
um in unvermeidlicher Verſöhnung zu enden. Streit als Spiel, den
keiner herbeiwünſchte und doch brauchte, um ſich einmal auszutollen
und den andern danach nur noch mehr zu lieben, weil durch ſchein
bares Verlieren die Begehr neu geweckt worden war

So etwa hatte Adrian es ihr einmal erklärt, als er ſie zu tröſten
verſuchte

Sie hatte es ihm geglaubt.
Unerwartet war jetzt eine Frau zwiſchen ſie getreten, die ſie nicht

kannte. Wo Arian ſie gefunden hatte, ob er ſie überhaupt liebte
(denn um ſie zu verteidigen, bedurfte es gewiß nicht leidenſchaftlicher

Hingabe), welche Pläne er verfolgte, wußte ſie nicht. Mit aller der
Frau angemeſſenen Unlogik im Erkennen von Tatſachen war ſie ſo
gar bereit, ihn für unſchuldig zu halten, und wollte aus dieſem pein
vollen Jntermezzo nur die Lehre ziehen, in Zukunft beſſer über ihn



Aus Halboerſtadt
Lügen über Korruption.

Jm Lager der Harzburger ſtinkt es. Ueber die gerichtlichen Feſt
ſtellungen, welche gegenwärtig in Frankfurt am Main über den
Favag-Skandal gemacht werden, wo ſich eine Handvoll Di
rektoren an Millionen von fremden Geldern bereicherte, und über
den Devaheim-Skandal, wo Stahlhelmpaſtoren die Gel-
der der Bauſparer vergeudeten, kann man ſich mit Fug die Naſe
zuhalten. Von dem deutſchnationalen Raiffeiſenſkandal,
Hugenbergs Landbank, und ähnlichen nationalen Schwei
nereien, bei denen die Harzburger die erſte Geige ſpielen, gar nicht
zu reden.

Wenn es ſo im nationalen Lager ſtinkt, dann iſt die bürgerliche
Preſſe ſchon gezwungen, irgendwie andere Skandale zu erfinden,
wodurch nach ihrer Anſicht die Sozialdemakratie belaſtet werden
könnte. Ein ſolcher Fall iſt geſtern abend in der Halberſtädter
„Jntelligenz“ mitgeteilt. Dort wird behauptet, daß bei der All
gemeinen Ortskrankenkaſſe in Breslau eine fürch
terliche Mißvwirtſchaft herrſche, ſo daß die Aufſichtsbehörde, der
Regierungspräſident in Breslau, vom Miniſterium angewieſen
worden ſei, dem Geſamtvorſtand die Geſchäfte abzunehmen und die
Vorſtandsmitglieder zu beurlauben. Die Mißvwirtſchaft bei der
Breslauer Ortskrankenkaſſe beſtünde darin, daß man einen Erwei
terungsbau errichtet hätte, deſſen Koſten mit 600 000 Ma.. ver
anſchlagt waren, der ſich aber ſchließlich auf 4,5 Millionen (nicht
Milliarden. Red.) ſtelcte. Außerdem habe der ſozi a emokra. iſche
Vorſteher einer Abteilung nicht weniger als 200 000 Mark. unter
ſchlagen. Jm Verlaufe eines Strafverfahrens ſei auch der ſozial
demokratiſche Direktor der Kaſſe ſeines Amtes enthoben, weil die
Geſchäftsführung unglaublich liederlich geweſen ſei. Eine zehnpro
zentige Erhöhung der Beiträge habe durchgeführt werden müſſen.

Wer ſo lieſt, wird und das iſt doch ſchließlich ja auch der na
tionale Zweck des Artikels die Meinung bekommen, daß es nicht
nur bei den Harzburgern, ſondern auch bei den Sozialdemokraten
ſtinkt. Deshalb wollen wir unſeren Leſern, die bei den angeführ
ten Ziffern von 4,5 Millionen Mark für einen Erweiterungsbau
den Schwindel noch nicht gemerkt haben, daß es ſich um eine üble
Verleumdung handelt, mitteilen, was die Breslauer „Volks
wacht“ über den Schwindel ſchreibt:

Die Angriffe ſtammen aus der deutſchnationalen „Schleſiſchen
Zeitung“, die ſeit Jahren einen Kampf gegen alle ſozialpolitiſchen
Einrichtungen führt. Unſer Breslauer Parteiorgan ſtellt feſt, daß
„der Vorſtand der Allgemeinen Ortskrankenkaſſe in Breslau nicht
ſeines Amtes enthoben iſt, und noch immer amtiert. Auch heute
ſind dem Vorſtande noch keinerlei Unterlagen für ſeine Amtsent
hebung zugegangen. Sobald ſie eintreffen, will er ſofort die nöti
gen Schritte bei der Regierung zur Aufhebung der Verfügung
unternehmen.“

Was an der ganzen Sache iſt, darüber berichtet die „Volks
wacht“: „Es iſt Tatſache, daß ſich bei der Breslauer Ortskranken
kaſſe ein Vorgang abgeſpielt hat, der mit der Einſetzung von
Staatskommiſſaren bei den Städten ſehr viel Aehnlichkeit
hat. Die Dinge mögen mit der Not der Kaſſe zuſammenhängen,
an denen der Vorſtand nicht im geringſten ſchuld iſt.
Jedermann weiß ja ſchließlich, daß mit dem Wachſen der Arbeits
loſigkeit die Einnahmen der Kaſſe zurückgehen mußten, während
die Ausgaben ſtiegen. Wenn nun das Verſicherungsamt der Stadt
Breslau den Stadtamtmann Richter mit der Wahrneh
mung der Geſchäfte des Krankenkaſſenvorſtandes betraut hat, dann
bringt der Herr doch auch kein Geld mit, höchſtens wird er durch
rigoroſeſte Maßnahmen zum Schaden der Verſicherten und der
Angeſtellten der Kaſſe die „Geſundung“ erſtreben. Der Vorſtand
der Kaſſe iſt weiter im Amt, ſo wie ja auch Magiſtrat und
Stadtverordnete in Breslau bei Einſetzung von Staatskommiſſaren
im Amt geblieben ſind, nur hat zunächſt der Vorſtand wenig zu
ſagen, entſcheidend iſt der Einfluß des Stadtamtmanns. Wie lange
dieſer Zuſtand ſo bleiben wird, wiſſen wir nicht. Der Vorſtand
wird, wie geſagt, dagegen Einſpruch erheben, ſobald die amtlichen
Unterlagen vorliegen werden. Woher die Not der Kaſſe
rührt, laſſen folgende Ziffern erkennen: Der Mitgliederbeſtand
iſt unter der Wirkung der Wirtſchaftskriſe im letzten Jahre
von 164 000 auf 131 000 zurückgegangen. Mit den Einnahmen
ſteht es ſchon wegen der Lohnſenkungen noch ſchlimmer.
Außerdem ſind die Arbeitgeber mit 800000 Mark
Beiträgen im Rückſtande. Das Perſonal der Kaſſe aber
iſt bei der ungeheuren Zahl von Krankmeldungen in Zeiten der
Arbeitsloſigkeit nicht nur ſtark belaſtet, ſondern überanſtrengt.“

Das iſt alles. Alles übrige iſt gelogen, um die Aufmerkſamkeit
von den Skandalen der Harzburger abzulenken.

Perſonalnachricht. Der Regierungsaſſeſſor Karbe beim Land
ratsamt in Halberſtadt wurde an die Regierung in Aurich verfetzt.

Unter Führung der R. G. O.
Das Gewerkſchaftsarbeit nicht mit dem großen Maul und mit

Phraſen gelerſtet werden kann, ſondern daß hierzu auch etliches
Wiſſen gehört, mußte der Führer der R. G. O. in Halberſtadt, Herr
Poli tz, gelegentlich einer Verhandlung vor dem Arbeits
gericht Halberſtadt erfahren. Herr Politz hatte als Betriebsrat
des Gaswerks eine Klage gegen den Magiſtrat der Stadt Halberſtadt
erhoben. Ganz abgeſehen davon, daß Herr Politz die beſtehenden
prozeßrechtlichten Formalitäten außeracht gelaſſen hatte, war die
Klageſchrift ſo unklar gehalten, daß der Richter nach Eintritt in die
Verhandlung Herrn Politz erſt einmal fragte, was denn nun eigent
lich Klagegegenſtand ſei. Davon ſtand nämlich in der Klageſchrift
kein Wort. Der Vorſitzende hat dann Herrn Politz erſtmal eine ein
gehende Rechtsbelehrung zuteil werden laſſen. Hoffentlich hat Politz
davon etwas profitiert. Nach einigem Zögern hat dann Politz, auf
Anraten des Vorſitzenden, die Klage zurückgezogen.

Es wäre zu wünſchen geweſen, daß die geſchädigten Pförtner des
Gaswerks, wie überhaupt die Arbeiterſchaft, dieſer Verhandlung bei
gewohnt hätten, zweifellos wären ſie dann zu der Ueberzeugung ge
kommen, daß die R. G. O. nicht in der Lage iſt, die Jntereſſen der
Arbeiterſchaft zu vertreten. Auf eine Bemerkung eines Anweſenden,
daß die Vertretung von Arbeiterintereſſen doch micht ſo einfach ſei,
erwiderte Politz: „Wir werden' ſchon lernen“. Dieſe Antwort ſpricht
Bände, denn damit gibt Politz zu, daß er von der Vertretung von
Arbeiterintereſſen keine Ahnung hat.

Bis nun Politz genügend gelernt hat, man weiß ja nicht, wieviel
Zeit er dazu benötigt, hat die von ihm vertretene Arbeiterſchaft die
Zeche zu bezahlen, weil ſie durch die Unkenntnis der R. G. O, Leute
dauernd geſchädigt wird.

Der Verlauf dieſer R. G. O.Aktion hat wieder einmal ſchlagend
bewieſen, was hinter den Phraſen dieſer ſogenannten Führer ſteckt.
Ebenſo hohl und inhaltslos wie dieſe Phraſen iſt thre ganze Tätig
keit, die ſich, wie dieſer Fall wieder ganz klar zeigt, zum Schaden der
Arbeiterſchaft auswirkt.

Poſtnachnahmeverkehr mit Oeſterreich. Die öſterreichiſche
Poſtverwaltung hat den Paketnachnahmeverkehr aus Deutſch
land nach Oeſterreich mit ſofortiger Wirkung vorübergehend ge
ſperrt. Paketnachnahmen aus Oeſterreich nach Deutſchland
ſind bis auf weiteres noch zugelaſſen

Amſatzſteüerbefreiung für Lieferungen an Notſtandsküchen.
Zur Linderung der Not der Erwerbsloſen, der Wohlfahrtsempfän
ger und ſonſtigen Unterſtützungsberechtigten haben ſich die Gemein
den veranlaßt geſehen, Notküchen einzurichten, um das unerträg
liche Los dieſer Bevölkerungskreiſe für den kommenden Winter zu
erleichtern. Jn dankenswerter Weiſe haben ſich vielfach die Liefe
ranten in den Gemeinden bereit erklärt, dieſe Maßnahmen zu un
terſtützen, indem ſie alle Waren, die in der Notküche Verwendung
finden, zum Selbſtkoſtenpreis liefern. Um den Hilfsbedürftigen das
Eſſen ſo billig wie nur irgend möglich liefern zu können, hat jetzt
der Reichsſtädtebund den Reichsfinanzminiſter in einer Eingabe ge
beten, die Finanzämter anzuweiſen, die Einnahmen der Lieferanten
für Lieferungen an Notküchen der Gemeinden oder der freien
Wohlfahrtspflege von der Umſatzſteuer zu befreten.

Harzer Volksſtimme
Sozialdemokratiſches Organ für den Stadt

und Landkreis Wernigerode

Publikationsorgan der freien Gewerkſchaften

Preis halbmonatlich RM., monatlich 2 RM.

Unterzeichneter beſtellt die „Harzer Volksſtimme“
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Die nächſten Vorſtellungen für die Volksbühne finden wie
folgt ſtatt. Am 5. November „Der Hauptmann von Köpenick“, ein
deutſches Märchen von Carl Zuckmayer, am 15. November „Sieg
fried“ von Richard Wagner und am 19. und 21. November die
Operette „Dreimädelhaus“. Die Volksbühne rechnet beſonders beim
„Hauptmann von Köpenick“ mit einer ſtarken Abnahme von
Karten.

Tannenberger gegen Nazis. Ludendorffs Anhänger ſind be
kanntlich auf die Nazis nicht gut zu ſprechen, ſeitdem dieſe in einer
Verſammlung der Tannenberger in ihrer üblichen Weiſe den wilden
Mann markiert haben. Seit der Zeit hatten die Tannenberger den
Nazis den Zutritt zu ihren Verſammlungen verboten. Kurz darauf
hielten aber die Nazis eine Verſammlung ab, in der der bekannte
Oberſtleutnant Ahlemann ſprechen ſollte. Die Tannenberger und
beſonders ihr Führer Marquardt wurden hierzu eingeladen, lehnten
aber ab. Statt deſſen verfaßte Marquardt ein Flugblatt, in dem
vecht maſſive Ausdrücke wie Lump, Ehrabſchneider, Denunziant
uſw. gegen Ahlemann enthalten war. Wegen dieſer Ausdrücke
mußte ſich Marquardt nun vor dem Halberſtädber Amtsgericht wegen
Beleidigung verantworten. Er führte zu ſeiner Entſchuldigung an,
daß er die Ausdrücke gebraucht habe, um ſeinen „Schirmherrn“
Ludendorff und Frau zu rächen. Das Gericht erkannte aus ine
Geldſtrafe von 200 Mark.

Bekkler als Diebe. Zwei ſchwere Jungens, die ſchwer gefeſſelt
in den Verhandlungsſaal des Halberſtädter Schöffengerichts ge
führt wurden, hatten ſich wegen verſchiedener Diebſtähle zu ver
antworten. Sie bildeten für die Bevölkerung aus der Umgebung
von Oſchersleben eine große Landplage. Mit Hilfe von 70 Land
arbeitern, die unter Leitung eines Landjägers ein förmliches Keſſel
treiben veranſtalteten, gelang es ſchließlich, ſie zu faſſen. Jhre
Spezialität beſtand darin, in Häuſern zu betteln und, wenn nie
mand in der Wohnung war, ſtahlen ſie wie die Raben. Nach Aus
ſagen von Landjägern handelt es ſich um verwegene Burſchen,
denen alles zuzutrauen iſt. Das Gericht erkannte wegen mehrerer
Diebſtähle im Rückfall auf je 1 Jahr 3 Monate Zuchthaus, 3 Jahre
Ehrverluſt und Stellung unter Polizeiaufſicht.

Die Deutſche Lufthanſa wird während der Dauer ihres Win
terflugplans alſo in der Zeit vom 1. November bis Ende
Februar, die wichtigſten internationalen und deutſchen Fernſtrecken
in Betrieb halten. So werden die Strecken Berlin Hannover
Amſterdam London. Berlin Hannover Köln--Paris, Berlin
Dresden Prag--Wien, Berlin--Halle bzw. Leipzig Nürnberg
bzw. Fürth-- München keinerlei Unterbrechung erfahren. Desglei
chne wird man die Flugverbindung nach den Grenzmarken Berlin
Stettin Danzig Königsberg und Berlin Breslau--Gleiwitz u.
Frankfurt--Köln auferchterhalten. Schließlich wird auch die Linie
Stuttgart--Genf--Marſeille-- Barcelona als Frachtſtrecke, in Stutt
gart mit Anſchluß an die Nachtſchnellzüge, den ganzen Winter
über betrieben. Aufrecht erhalten bleiben auch die innerdeutſchen
Strecken Hamburg Hannover--Frankfurt--Stuttgart, Mannheim
bzw. Ludwigshafen bzw. Heidelberg--Frankfurt-Düſſeldorf--Eſ
ſen, Halle bzw. Leipzig Dortmund--Köln und Nürnberg bzw.
Fürth--Frankfurt. Eine Stillegung kommt hier nur in der kurzen
Zeit nach Weihnachten bis zum 7. Februar in Frage. Jnsgeſamt
werden 18 deutſche und 10 ausländiſche Großſtädte im Winterflug
verkehr von der Lufthanſa berührt. Fort fallen die Verbin-
dungen nach Kopenhagen und zwiſchen München und Wien, die im
vorigen Winter beflogen wurden.

Feuerwehrmann wegen Brandſtiftung verurkeilt. Vor dem
Halberſtädter Schöffengericht hatte ſich ein 21jähriger junger Mann
aus Gr.Schierſtedt wegen Brandſtiftung zu verantworten. Jm
November 1929 und im Juli 1930 waren in Gr.Schierſtedt zwei
Scheunen abgebrannt. Der Verdacht der Brandſtiftung, die zwei
fellos vorlag, fiel auf den Angeklagten, aber man konnte ihm zu
nächſt nichts nachweiſen. Erſt nach längerer Zeit meldete ſich ein
junger Mann mit der Angabe, er habe den Angeklagten am Abend
des zweiten Brandes kurz vorher über den Zaun des Grundſtücks
klettern ſehen, er ſei ihm nachgekommen und habe gedroht, wenn er
etwas verraten würde, würde er ihn totſchlagen. Nach dem erſten
Brande habe der Angeklagte ihm gegenüber auch verdächtige
Aeußerungen gemacht. Das Gericht hatte an der Schuld des Ange
klagten keinen Zweifel und verurteilte ihn zu 1 Jahr Gefängnis.

Fahrräder geſtohlen. Aus einem Hausflur in der Harmonie
ſtraße wurde ein Fahrrad geſtohlen. Es handelt ſich um ein Dür
koppRad mit ſchwarzem Rahmen und gelben Felgen. Am Rade
war eine Lichtmaſchine. Heute vormittag gegen 11,15 Uhr wurde
einem Manne, der ſein Fahrrad in einer Toreinfahrt am Martini
plan untergeſtellt hatte, das Rad geſtohlen. Es trägt die Marke
„Corona“, hat ſchwarzen Rahmen, gelbe Felgen und als auffäl
ligſte Merkmale ganz neue Bereifung und neue Gummi an den
Pedalen.

Ein Ausreißer gefaßt. Hier meldete ſich ein junger Burſche
obdachlos. Es ſtellte ſich bald heraus, daß er aus Berlin ſtammte,
ſeinen Eltern Geld entwendet hatte und dann mit dem Rade da
vongefahren war. Der junge Abenteurer wurde den Eltern zuge
führt, die ſich freuen, ihr Kind wieder zu haben.
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zu wachen, wie man ſich bemüht, ein Kind vor Torheiten zu be
wahren, für die es nicht verantwortlich gemacht werden kann.

Jhres Einfluſſes auf ihn fühlte ſie ſich nach wie vor ſicher. Nur
ſprechen mußte ſie mit ihm können. Er würde ſie dann wegen ihrer
lächerlichen Vorwürfe ſchelten und doch tun, was ſie ſagte.

Je länger Joſephine über die ganze Affäre nachdachte, um ſo
mehr verſchob ſich in zerſetzender Selbſtkritik das Weſentliche zu
ihren Ungunſten.

Sie hatte den ganzen Streit heraufbeſchworen, einen Brief für
den Beweis ſeiner Untreue genommen. Sie hatte Schuld, daß er ſich
nicht verteidigen konnte. Sie war gegangen. Durch Gidion erfuhr
ſie von Adrians Beſuch in der Redaktion, und Gidion hatte von
einem graphologiſch intereſſanten Fall geſprochen, in dem er ihn um
Rat fragte. Handelt ſo ein Mann, der in eine Frau verliebt iſt?
Läßt er ihre Handſchrift deuten

Selbſtverſtändlich wußte auch Adrian jetzt, daß ſie ſich an Gidion
um Hilfe gewandt hatte. Jhre Angelegenheit hatte dadurch eine un
erwartete Wendung bekommen. Adrian mußte ja glauben, daß ſie
dem Redakteur noch verbunden war, und vielleicht verachtete er ſie
jetzt wegen ihrer Untreue.

Ueberhaupt Gidion, dieſer große, täppiſche und ſo ſelbſtſichere
Junge, für den das Leben keine Verwirrungen hatte! Die Gerad
heit ſeines Charakters kannte keine doppelten Deutungen und Lö-
ſungen. Etwas war ſo oder ſo. Halbheiten gab es nicht. Ausge
ſchloſſen.

Es war ein Unglück, daß jeder das gleiche aus einer andern Per
ſpektive ſah.

Für Gideon war es klar, daß Adrian ſie niemals geliebt hatte
das wollte er ihr leicht beweiſen.

Bitte!

Sie veigte ihn, damit er weiter ſprechen ſollte.
„Ob du es glaubſt oder nicht, Joſephine! Ein

Frau nicht ſo leicht im Stich, wenn er ſie je geliebt ha t
ſchändlich gehandelt. Ja.“

Joſephine kannte Gidions Neigung zu ihr. Er konnte nicht an
ders ſprechen, aber er zwang ſie nur zum Widerſpruch.

„Adrian hat mich doch nicht verlaſſen, wenn du es ſo meinſt. Jch
bin ja von ihm gegangen.“

„Du verteidigſt ihn noch?“
„Wenn es ſo wäre, wie du annimmſt, Gidion
Es gefiel ihr doch, daß er ſich um ihretwillen ſo ereiferte. Sein

Herzensüberſchwang, ſeine ungehemmte Verliebtheit, jetzt, da er ſie
endlich wiedergewonnen zu haben meinte, gaben ihr Halt und
Sicherheit. Oh, ſie glaubte Gidion jedes Wort, jedes wiederholte
Verſprechen, aber ſie prüfte es nur auf ihren Wert als Waffe gegen
Adrian.

Bitte, du biſt nicht der einzige, dem ich als Frau etwas bedeute,
ich habe Ausſichten genug, wunſchlos glücklich zu ſein. Da iſt zum
Beiſpiel Gidion. Haſt du gewußt, daß er mich liebt? Es liegt nur
an mir, ſeine Bitte zu erfüllen. Und Adrian würde raſen vor Wut.
Für ihn war es eine Beleidigung, wenn ſie überhaupt ſolche Ver
gleiche wagte.

Ja, es war eine gute Waffe!
In ſolchen Vorſtellungen erſchöpfte ſich ihre beengte Phantaſie.

Sie hatte den Hauch eines Begriffes, was „Macht“ ſein könnte. Sie
ſah Adrian ſchon geſchlagen, wehrlos, zum erſtenmal verhandlungs
bereit. Sie hielt ſich für überwältigend geſcheit, auf dieſe Methode
des Kampfes verfallen zu ſein, um im nächſten Augenblick wieder
völlig mutlos zu werden und zu begreifen, wie hinterhäſtig ſie zu
Gidion war.

Sie drückte ſanft ſeine Hände, als müſſe ſie ihn verſöhnen.
Oh, wie glücklich Gidion da war!
„Es iſt alſo in Ordnung zwiſchen uns, Joſephine
Sie fand nicht den Mut zu leugnen.
Sie nickte.
Und haßte den Mann neben ſich, der ſo ſtark war, daß er einfach

ber ihr Schickſal beſtimmte.
Nein Nein hätte ſie hinausſchreien mögen.

tumm zu weinen.
„Es iſt begreiflich, daß dir Adrians Verluſt nachgeht, Joſephine

Du wirſt ihn vergeſſen lernen. Du vergißt ihn beſtimmt! Ja. Du
wirſt ihn nicht wieder ſehen. Verſprichſt du mir das?“

Er wartete ihre Zuſtimmung nicht ab.

Sie vermochte nur

„Jch werde ſelbſt für dich einſtehen. Alles läßt ſich ordnen. Du
ſollſt glücklich ſein, Joſephinel“

Sie glaubte ihm, daß ſie ihm alles bedeutete. Wehrlos war ſie
gegen ſeinen Ungeſtüm. Niemals hatte Adrian ſo geküßt wie er!

„Du zerbrichſt mich jal“
„Verzeih' mir! Verzeih', Joſephine!“
Er lachte. Und ſeine Hände ruhten wie Bärentatzen auf ihren

Schultern
Heute abend komme ich zu dir, Joſephine und hole dich ab. Wir

haben ja ſo viel zu beſprechen. Biſt du glücklich, Joſephine?“
Sie hörte nur das „heute abend“. Da bedeutete Schonung, Gal

genfriſt, Zeit, ſich in Ruhe entſcheiden zu können.
„Du brauchſt mich ja nicht!“
„Doch, Joſephine! Du wirſt es erleben. Biſt du auch ſo glück

lich, wie iich?“
Wie leblos ſie in ſeinen Armen ruhte.

nahm er ihr Herz in Beſitz.
„Du!“

Jn jungenhafter Stärke

(Fortſetzung folgt.)

Schauſpieler und Nokverordnung. Die Stadtgemeinde in Zwickau
hatte fünfzehn Schauſpielern, die ſie Ende Mai für ihre Bühne en
gagierte, die ordnungsgemäß abgeſchloſſenen Verträge friſtlos ge
kündigt mit der Begründung, daß der Stadtgemeinde infolge der
„wachſenden Wohlfahrtslaſten“ der Theateretat geſtrichen ſei. Die
Schauſpieler klagten daraufhin beim Bühnenſchiedsgericht, das ihre
Rechte in vollem Maße anerkannte. Die Stadtgemeinde Zwickau
legte Berufung beim Bühnenoberſchiedsgericht ein, das über die
Sache verhandelte. Stadtrat Dr. Fey verſuchte aus der Notverord
nung des Reichspräſidenten vom 24. Auguſt und ferner aus einer
Notverordnung der ſächſiſchen Regierung das „Recht“ zu dem Vor
gehen der Stadtgemeinde herzuleiten. Das Bühnenoberſchiedsgericht
aber folgte wiederum den Ausführungen des Rechtsanwalts Dr. Aß-
mann, des Syndikus' der Bühnengenoſſenſchaft, der in ſcharfer Weiſe
gegen den Bruch beſtehender Verträge Stellung nahm. Es wies die
Berufung der Stadt gegen das Urteil der erſten Jnſtanz zurück.



Löſung geſchaffen werden müſſe

Konferenz der Arbeiter-Wohlfahrt!
Am Sonntag, dem 1. November 1931, vormittags 10 Uhr indet

in Magdeburg in der „Freundſchaft“, Prälatenſtraße 32 eine
öffenkliche Tagung der Arbeikerwohlfahrt

mit folgender Tagesordnung ſtatt.
10--11,30 Uhr: „Die Stellungnahme der Arbeite wohlfahrt

zu den Sparmaßnahmen in der öffentlichen Fürſorge“. Referent
Frau Regierungsrat Gen. Hedwig Wachenheim, M. d. L.,
Berlin.

11,45--13 Uhr: „Wie helfen wir den jugendlichen Erwerbs-
loſen?“ Referent: Genoſſe Hermann Maas Berlin, Geſchäfts
führer des Reichsausſchuſſes der deutſchen Jugendverbände.
Am Nachmittag findet eine Organiſationskonferenz ſtart, in ver

Genoſſin Lotte LemkeBerlin, Geſchäftsführerin des Hauptaus-
ſchuſſes für Arbeiterwohlfahrt über „Probleme der praktiſchen
Arbeit“ referiert. Die Ortsausſchüſſe für Arbeiterwohlfahrt entſenden
je einen Delegierten. Außerdem können intereſſierte Genoſſen und
Genoſſinnen als Gäſte teilnehmen.

Bezirksausſchuß für Arbeiterwohlfahrt Magdeburg- Anhalt

i. A.: Marie Arning.

Aus Oſchegsleben
o. Werbeabend der Jugend. Heute abend findet um 20 Uhr in

der Aula des ReformRealgymnaſiums als Werbeabend der Soziali
ſtiſchen Arbeiterjugend ein Lichtbildervortrag über den Arbeiter
jugendtag in Frankfurt und über das Reichszeltlager auf Namedy
ſtatt. Der Referent, Gen. Schermann aus Magdeburg, wird an
ſchließend über die Lage der arbeitenden Jugend und ihre Aufgaben
ſprechen. Sämtliche Jugendlichen der Gewerkſchaften und Arbeiter
ſportorganiſationen ſowie die Jugendgruppe des Reichsbanners und
die Parteigenoſſinnen und Genoſſen ſind hierzu herzlichſt eingeladen.

o. Die Gewerkſchafkskarkellſitzung vom letzten Mittwoch hatte einen
ſehr ſtarken Beſuch aufzuweiſen. Aus dem Kaſſenbericht vom 3.
Quartal des Kollegen Heinrich Behrens iſt zu entnehmen, daß die
Beiträge etwas zurückgegangen ſind. Vom Magiſtrat war ein
Schreiben eingegangen, daß die Mittel für die Gewerkſchaftsbiblio
thek geſtrichen ſind. Vom Bezirksſekretär des ADGB. iſt ein Schrei
ben wegen Nachtarbeit von Frauen eingegangen. Der wichtigſte
Punkt der Tagesordnung war „Organiſatoriſche Fragen im Gewerk
ſchaftskarbell“. Der Vorſitzende gab bekannt, daß dadurch, daß der
Metallarbeiterverband dem Kollegen Bock gekündigt hat und daß
das Kartell auf eigene Koſten keinen beſolden kann, eine andere

Eine Rechtsauskunftsſtelle muß
das Kartell behalten. Zur Frage der Uebertragung des Poſtens
wurde eine Kommiſſion zum Vorſtand gewählt, dieſe ſind die Kol
legen Rentzſch, Kitt und Wegner. Bis zur Löſung der Frage erklären
ſich die Kollegen Wohltat und Rentzſch bereit, die vorkommenden
Fragen zu erledigen

o. Eine unfeine Handlungsweiſe in Sporklerkreiſen konnte hier
feſtgeſtellt werden. Es iſt leider bei den bürgerlichen Sportvereinen
eine große Unſite, daß man gerade in der letzten Zeit verſucht, die
wirtſchaftliche Notlage von guten Arbeiterſportlern dazu auszu
nutzen, dieſe unter Verſprechungen von Arbeit von uns abſpenſtig
macht und für ſich gewinnen will. Dieſes paſſierte gerade unſerem
A. T. V. „Vorwärts“ mit ſeinem ſehr guten Torwart Löhr. Der
M. T. V. von 1873 hat wohl die Qualität dieſes Torwarts erkannt
und ihn durch irgendwelche Abmachungen gewonnen. Was wird
nicht alles gemacht, nur um evtl Gaumeiſter zu ſein?

Kreis Oftherslevben
Eilenſtedt, 21. Oktober. Jn guter Geſundheit feierte unſer Ge

noſſe Gerhard Wappenhans und Frau das Feſt der ſilbernen Hoch
zeit. Dem Genoſſen Wappenhans, der unſer Parteivorſitzender iſt,
wünſchen wir, daß er die Goldene bei guter Geſundheit und Zufrie
denheit in unſeren Reihen feiern möge. Am Montag nachmittag
erſchoß ſich ein nach Schwanebeck gehöriger Melker in ſeiner Kam
mer mit dem Jagdgewehr ſeines Dienſtherrn. Durch ein Groß
feuer wurden am Mittwoch die Scheune und Ochſenſtall des zu der
Domäne gehörigen Schaperſchen Hofes eingeäſchert. Ueber die Ent
ſtehungsurſache ſchwirrten ſo allerhand Gerüchte im Dorfe umher.
Heute hat die Polizei den früheren Gutsbeſitzer Sch. als vermutlichen
Brandſtifter verhaftet, deſſen Möbeln in der Scheune auf einem
Boden untergeſtellt waren. Sch. hatte die Möbeln vermutlich ſeit
einiger Zeit ziemlich hoch verſichert.

Mees Kurdlin berg
q.* SPD.- Vorſtand. Morgen, Freitag, 20.15 Uhr, findet eine

wichtige Vorſtandsſitzung im Gewerkſchaftshauſe ſtatt.
qh. Hygiene und das Quedlinburger Arbeiksamk. Als vor zwei

Jahren die Bauabſichten des Arbeitsamts in der Oeffentlichkeit er
örtert wurden, war ſo mancher von denen, die heute auch vom
„Schickſal“ erfaßt ſind, noch nicht ſo von der Notwendigkeit eines
Neubaues überzeugt Doch jetzt ſchwellen die Klagen über die Unzu
länglichkeit des alten Gebäudes zum mächtigen Akkord an, beſonders
weil ſeit zirka einem Jahre „Maſſenverkehr“ zu bewältigen iſt.
Jeder, wer das fabelhafte Glück und Vergnügen hat, im Warte
zimmer vor dem Zimmer Nr. 5 zwei bis drei Stunden warten zu
können, iſt vollſtändig bekehrt. Zu jeder Tageszeit brennt hier ein
trauriges Glühbirnchen von eriedrigſter Kergenſtärke und ſorgt für
die richtige Stimmung des hier Wartenden. Kein Fenſter im Raum,
man kommt ſich vor, als ſtände man in einer Kiſte. Und die Luft,
ganz unausſprechlich, ſelbſt auch dann, wenn nur wenig Menſchen
im Raume ſind. Dieſen Bagillenbaſten ſei den Herren Aerzten, be
ſonders dem Geſundheitsamt der Stadt, zur näheren Unterſuchung
empfohlen. Da hinein ſteckt man die ausgemergelten Körper der
Arbeitsloſen. Hier muß auf alle Fälle Aenderung geſchaffen werden.

q.* Hyſterie oder Roheit? Die auf der Fahrt von Braunſchweig
nach hier zurückkehrende Frau eines bekannten Zahnarztes hat am
Sonntag am Bahnhof zum Ausdruck gebracht, daß es wünſchens
wert wäre, wenn die in Braunſchweig ſchwer verletzten Kom
muniſten verrecken. Uns iſt eine auch nur ähnliche Gefühls
roheit von einer gebildeten Dame bisher noch nie bekannt geworden.

Wir ſtellen die Frage: Wer iſt imſtande, uns eine größere Roheit
als dieſe zu benennen?

q.* Quedlinburg im Flugverkehr. Die Statiſtik über den Flug
verkehr auf dem Verkehrslandeplatz Oſtharz bei Quedlinburg in der
Zeit vom 1. 4. bis 30. 9, 1931 ergibt folgendes: April: 13 Flugzeuge
mit 31 Fluggäſten gelandet, 11 Flugzeuge mit 26 Fluggäſten ge
ſtartet, 14 Schulflüge ohne Fluggaſt, 93 Rundflüge mit 462 Flug
gäſten. Mai: 1 Flugzeug mit 1 Fluggaſt gelandet, 3 Flugzeuge mit
s Fluggäſten geſtartet, 85 Rundflüge mit 425 Fluggäſtenn Juni:
6 Flugzeuge mit 4 Fluggäſten gelandet, 6 Flugzeuge mit 4 Flug
gäſten geſtartet, 5 Rundflüge mit 5 Fluggäſten. Juli: 14 Flugzeuge
mit 15 Fluggäſten gelandet, 14 Flugzeuge mit 17 Fluggäſten ge
ſtartet, 30 Rundflüge mit 43 Fluggäſten, darunter 11 Schulflüge
ohne Fluggaſt. Auguſt: 29 Flugzeuge mit 11 Fluggäſten gelandet,
29 Flugzeuge mit 10 Fluggäſten geſtartet, 1 Schulflug ohne Flug
gaſt. September: 19 Flugzeuge mit 11 Fluggäſten gelandet, 19
Flugzeuge mit 11 Fluggäſten geſtartet. Demnach ſind insgeſamt 82
Flugzeuge mit 73 Fluggäſten gelandet, 82 Flugzeuge mit 74 Flug

gäſten geſtartet, 26 Schulflüge ausgeführt und 202 Rundflüge mit
935 Fluggäſten ausgeführt. Dabei iſt zu bemerken, daß die Zahl
der Fluggäſte bei den Rundflügen weit höher liegt, die aber
ſtatiſtiſch nicht erfaßt werden konnten, wenn die Flugzeuge mit
Schulkindern beſetzt waren.

q.* Winkerhilfe 1931. Nachdem die Kleiderſammlung von dem
hieſigen Bataillon, II. Jnf.Reg. Nr. 12, durchgeführt worden iſt,
gehen nunmehr Sammlerinnen und Sammler der den vier großen
Organiſationen der freien Wohlfahrtspflege angehörenden Vereine
von Haus zu Haus und erbitten Spenden, um das Hilfswerk den
ganzen Winter über durchführen zu können. Um nun der großen
Zahl der Hilfsbedürftigen auch wirklich helfen zu können, ſind
größere Summen erforderlich. Der Ausſchuß „Winterhilfe“ richtet
deshalb an alle Einwohner die dringende Bitte, bei dieſem Hilfs
werk doch nicht nur nach normalen Begriffen zu geben, ſondern daß
jeder, der es noch kann, auch wirklich ein. Opfer bringen möchte.
Ganz beſonders ſei auch darauf hingewieſen, daß die Winterhilfe
eine reigie Arbeit der vier großen Organiſationen der freien Wohl
fahrtspflege iſt, und daß irgend einen Einfluß auf die Verteilung der
eingehenden Spenden das Wohlfahrtsamt nicht hat.

q.* Kleiderſammlung der Winkerhilfe. Die Ausgabe der An
tragsformulare an die Wohlfahrtsunterſtützungsempfänger, die einen
Antrag auf Gewährung von Bekleidung ſtellen wollen, erfolgt erſt
malig am Freitag, dem 23. Oktober, in der Boſſeſchule am Schul
platz, und zwar für die Buchſtaben A bis K von 3 bis 4 Uhr und für
die Buchſtaben L bis Z von 4 bis 5 Uhr nachmittags.

Steinſalzſchätze bei Aſchersleben

q* Oſtdeutſche Woche. Man entſinnt ſich noch, daß im Frühjahr
durch die Zeitungen der Umgegend eine ſtarke Propaganda für eine
ſogenannte „Oſtdeutſche Woche“ einſetzte. Das Programm war ſehr
reichhaltig, bis heute jedoch hat man nichts wieder davon gehört.
Zweimal wurde die Woche verſchoben, bis der Gedanke an die Durch
führung einſchlummerte und man die Blamage totſchwieg. Die Bla
mierten bei der ganzen Geſchichte ſind Dr. Langlotz, die Redak
tionen und einige Behörden im Oſtharz. Keiner wollte glauben, daß
dieſe Woche von dem Naziberichterſtatter des Kreisblattes Dietert
aus Ballenſtedt aufgezogen wurde. Alles Gerede, daß damit dem
bedrohten Oſten geholfen werden ſollte waren lediglich Phraſen.

Kooris Ouedlinvurg
Nachterſtedt, 21. Oktober. Die auch in unſerem Orte organiſierte

Winternothilfe nimmt jetzt ihre Tätigkeit auf. Vertreter von den
angeſchloſſenen Vereinen nehmen die Sammlungen vor. Entgegen
genommen werden Geld und Naturalien (ausgenommen ſind Klei
dungsſtückel) Der Arbeiter Frauenverein beginnt wie
der im Winterhalbjahr mit ſeinen regelmäßigen Zuſammenkünften.

Aus Thyale
td. Für die Winterhilfe. Ein kleiner Fonds iſt dem Konto Win

terhilfe überwieſen worden. Auch hat das Kaiſers KaffeeGeſchäft ſich
bereit erklärt, monatlich einen Poſten Lebensmittel zu überweiſen.

Hat die Kali-Jnduſtrie noch eine Zukunft?
Jm Jahrbuch der Preußiſchen Geologiſchen Landesan-

ſtalt erſchien ein Artikel über die zwiſchen Aſchers
leben und Staßfurt vorkommenden Zechſteinſalze.
Jn der folgenden Abhandlung geben wir den Jnhalt
dieſes Artikels auszugsweiſe wieder.

Zwiſchen Aſchersleben und Staßfurt ſind die Zechſteinſalze zum
Abſatz gekommen, von denen ſich heute nicht weniger als vier Salz
folgen unterſcheiden laſſen. Wenn auch im Gebiet der Salzhorſte
von Aſchersleben und Staßfurt die jüngeren Folgen fehlten, ſo
läßt ſich doch bei Winnigen und Preußiſch-Börnecke das
vollſtändige Profil feſtſtellen.

Hier ſtellt das ganze Gebiet eine tieſe Bucht des Zechſteinmeeres
dar, deren Muldentiefſtes etwa zwiſchen Cochſted t und Preußiſch
Börnecke liegt, und deren Muldenlinie ſich zwiſchen Cochſtedt und
Schneidlingen beginnend in einem Kreisbogen weit um Win
nin gen herum in einem Zuge nach Aſchersleben, in einem andern
Zuge nach Giersleben hinzieht. Zwiſchen Schadeleben und Giers
leben bildet der Muldenflügel ein paar Sättel, von denen der eine
zwiſchen Schadeleben und Giersleben liegt.

Alle vier Salzfolgen werden aber nur durch eine einzige
Bohrung bei Aſchersleben aufgeſchloſſen, die bis in das Rotſiegende
unter dem Kupferſchiefer geht. Danach ſind zwei ältere Steinſalz
lager vorhanden, eins von ungefähr 8 Meter Mächtigkeit, oben und
unten durch Anhydrit begrenzt. Der obere Anhydrit wird von
Stinkſchiefer von 5 Meter Mächtigkeit überdeckt, auf dem nochmals
eine Anhydritbank aufgelagert iſt. Grſt jetzt kommt das der zweiten
Salzfolge angehörende ältere Steinſalz von etwa 450 m Mächtigbeit
auf dem ſich als Hangendes der zweiten Salzfolge das 10 bis 44
Meter mächtige Kaliſalzlager abgeſetzt hat. Es iſt faſt in der ganzen
erwähnten Bucht vorhanden und fehlt nur in der Linie Athens
leben --Löderburg, hat aber bei Preußiſch-Börnecke ſchon eine Stärke
von 44 Meter.

F.

Wen bevorzugen wir in duedſindurg?

Der dritten Salgfolge gehören an: der Salzton, der Hauptan
hydrit und das jüngere Steinſalz. Dieſes letztere bildet ein mäch
tiges Lager, deſſen Grenze ſich um Winningen als Zentrum in
weitem Bogen hiezieht und etwa die Orte Athensleben, Löderburg,
Staßfurt, Güſten, Giersleben, Aſchersleben, Schadeleben verbindet.
Es liegt an der Grenze durchſchnittlich 300 Meter tief und iſt etwa
40 Meter mächtig, bei Cochſtedt erreicht es aber eine Tiefe von un
gefähr 900 Meter und iſt hier ſchon 120 Meter ſtark. Während an
der Linie Staßfurt--Güſten--Giersleben die Mächtigkeit vaſch zu
nimmt und ſchnell 100 Meter erreicht, wächſt ſte auf der Linie
Aſchersleben Winningen ganz allmählich in ſtetigem Steigen von
0 auf 100 Meter an. Das jüngere Steinſalz iſt von einer hervor
ragenden Qualität und hat im allgemeinen nur 1 Prozent Anhydrit-
gehalt. Es iſt vorwiegend weiß und nur in der Nähe des Anhydrits
rot gefärbt. Das Einfallen des jüngeren Steinſalzlagers iſt etwa
3 bis 4 Grad, und das Lager ſelbſt iſt ungeſtört. Ueberdecht iſt das
jüngere Steinſalgzlager mit einer roben Salgtonſchicht von 6 bis 13
Meter Dicke, die wiederum von einer 1 bis 3 Meter ſtarken Anhy
dritbank überlagert wird. Dieſe beiden Lager und das auf ihnen
liegende jüngſte Steinſalz gehören der vierten Salgzfolge an.

Das jüngſte Steinſalz iſt 17 bis 30 Meter mächtig, und
ſeine äußere Begrenzung liegt in der Linie Staßfurt-Neundorf-—
Salmuthshof-—Wilsleben Nach terſte d t. Seine größte Mäch
tigkeit erreicht es zwiſchen Preußiſch-Börnecke und Gänſefurth mit
30 und mehr Metern. Es iſt von auffallender Reinheit, liegt aber
zwiſchen Schadeleben und Winringen etwa 500 Meter, zwiſchen
Schadeleben und Winningen und Löderburg ſogar bis 600 Meter
tief.

Dieſe Steinſalzvorkommen, die einen ungeheueren Schatz dar
ſtellen, dürften für die Zukunft der Kaliinduſtrie in
Aſchersleben und Staßfurt noch einmal entſcheidende Bedeu
tung gewinnen.
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Mitteldeutſche Kundfthau
Tödlicher Anfall.

Plokha. Auf der Straße Weißenfels--Prittitz an der Abzweigung
der Straße nach Plotha verunglückte der Motorvradfahrer W. Z.
aus Naumburg ködlich. Durch einen unglücklichen Zufall geriet er
in den Chauſſeegraben und kam ſchwer zu Fall. Er war ſofort tot.
Seine Braut, die ihn begleitete, ham mit Hautabſchürfungen davon.

Der Neundorfer Mädchenmord vor ſeiner Aufklärung?
Neundorf (Anhalt). Jn der Mordſache Bölke ſind auf Veran

laſſung der Magdeburger Mord kommiſſion und der Staatsanwalt
ſchaft zwei Verhaftungen erfolgt. So verdichtete ſich der Verdacht
der Täterſchaft gegen den 30 Jahre alten Paul Stegmann, einem
Mitbewohner des Mordhauſes. St., der verheiratet und Vater
eines Kindes iſt, ſoll ſeit dem Mord an der kleinen Gertrud Bölke
bei ſeiner Feldarbeit eine merkwürdige Nervoſität an den Tag ge
legt und im Gegenſatz zu ſonſt nur wenig getan haben. Er
wurde in Sicherheitshaft genommen und zur Vernehmung in das
Bernburger Amtsgerichtsgefängnis übergeführt. Die Annahme, ihn
durch intenſive Vernehmung zu einem Geſtändnis zu veranlaſſen,
fand keine Beſtätigung, ſo daß St. wieder nach Neundorf zurückge
bracht, vorläufig jedoch noch in Haft behalten wurde. St. hat in der
letzten Zeit viel mit der kleinen Bölke zuſammen auf dem Felde
gearbeitet, zudem liegt ſein Abort unmittelbar neben dem, den das
Mädchen am Tage ihrer Ermordung aufgeſucht hatte. Man ver
mutet, daß St. die Kleine da überrumpelt, erdroſſelt und in einen
anderen Abort geſchleift hat. In der gleichen Angelegenheit wurde
heute morgen auf Veranlaſſung der Staatsanwaltſchaft in. Bernburg
ein Landſtreicher verhaftet, der bei der Beerdigung der ermordeten
Gertrud Bölke auf dem Friedhof in Neundorf durch ſein eigen
artiges Benehmen aufgefallen iſt. Die Unterſuchung wird ergeben,
ob ſich dieſer Verdacht als begründet erweiſt.

Platzpakronen und Medizinflaſchen in den Händen von Kindern.
Düben (Mulde). Eine gefährliche Exploſion ereignete ſich in der

Wohnung des Kellners K. in der Mühlſtraße. Das fünfjährige
Söhnchen K.s hatte einen Rahmen mit Militärplatzpatronen zur
Entzündung gebracht. Durch die umherfliegenden Splitter erhielt
es eine ſchwere Verletzung an der Naſe, während der daneben

ſtehende Vater nicht unerhebliche Verletzungen an der Hand und am
Knie davontrug. Außerdem wurde ihm der Anzug zerriſſen. Wie
ſich herausſtellte, hatte das Kind die Patronen mit anderen Spiel
kameraden auf dem Schuttabladeplatz beim Baderteich aufgeleſen.
Die polizeiliche Unterſuchung förderte dort noch mehrere Patronen
vahmen und eine Menge halbgefüllter Arzneiflaſchen zutage, die von
den Kindern teilweiſe als Trinkgefäße benutzt worden waren.

Veranſtaltungen
(Nokizen ohne Veranlworkung der Redakkion.)

Mitteilungen des Stadttheaters.
Zuckmayers „Hauptmann von Köpenick“ wird zum erſten Male

am Freitag, 20 Uhr, wiederholt.

Spielplan der Halberſtädter Lichtſpieltheater.
Kammer-Lichtkſpiele. Bis Montag: 1. „Blockhade“ („Die geheim

nisvolle Flotte“). 2. „Die kobette Frau“. 3. Kulturfilm, Wochen
ſchau und Groteske.

Capikol. Bis Sonntag: 1. „Der Jazzkönig“. Ein Revue, Ton
und FFarbenfilm von höchſter Vollendung mit dem Jazzkönig Paul
Whiteman und ſeinem berühmten Orcheſter. Deutſche Conference,
Arnold Korff. 2. Kurztonfilme, Wochenſchau, Tönender Kulturfilm.

Kinderfreunde.

Kinderfreunde Halberſtadk. Heute pünktlich im Heim. Wir wollen
neue Spiele bernen.

Sozialiſtiſche Arbeiker- Jugend (S. A. J.
Arbeiks gemeinſchaft Harz“ der SAJ. Die Kundgebung mit dem

Reichstagspräſidenten Genoſſen Löbe findet am Sonntag, dem I. No
vember, nachmittags 3 Uhr, im „Monopol“ in Wernigerode ſtatt.
Vorher, um 13.30 Uhr. findet ein großer Demonſtrationszug ſtatt.
Wir bitten alle Gruppen, ſich unbedingt an dieſer Kundgebung ge
ſchloſſen zu beteiligen.

Wernigerode. Heute, Donnerstag, 20 Uhr, Heimabend Morgen,
Freitag, um 20 Uhr, im „Monopol“ Bühnenbau. Sonnabend

Vorſtandsmitalieder zu einer wichtigen Sitzung im

Freigewerkſchaftliche Jugend
Jungbuchdrucker Halberſtadt. Freitag, dem 23. Oktober, 20 Uhr,

im Heim. Zuſammenkunft. Dieſer Abend gilt als Ausſpracheabend.
Außerdem wichtige Mitteilungen. Es darf niemand fehlen.

Buchbinder Jugend Halberſtadt. Heute Donnerstag, 22. Oktober,
20 Uhr, im Marie Hauptmannſtift. „Ausſpracheabend.

Keithsbannes
„„Sthevarz-Kot-GSold““

Halberſtadk. 4. Bezirk. Am Sonnabend, dem 24. d. Mts., findet
beim Kam. Fr. Strauch. Hoheweg, eine wichtige Begzirksverſammlung
tatt. Es iſt Pflicht aller Kameraden des 4. Bezirks, zu dieſer Ver
ammlung zu erſcheinen. Zum 4. Bezirk gehören folgende Straßen:

Magdeburgerſtraße, Breiteweg, Schützenſtraße, Auguſtenſtr., Schuh
traße, Lichtwerſtraße, Paulsplan, Pfhalgaſſe. Paulsſtr., Kornſtraße,
eterſilienſtraße, Kämmeckenſtraße, Antoniusſtraße. Woort, Gödden

ſtraße, Gerberſtraße, Beguinenſtraße und Hoheweg.
Halberſtadt. Die Ortsgruppe tritt am Sonntag dem 25. Oktober,

7.30 Uhr, bei O. Bollmann an. Wir marſchieren Punkt 7.45 Uhr ab.
Sollte das Treffen in Blankenburg verboten werden, wird doch mar
u Das Treffen findet dann auf dem preußiſchen Regenſtein
ſtatt.

Wernigerode. Sonntag, 25. Oktober. 8.30 Uhr, tritt die Orts
aruppe im „Monopol“ an. Es wird mit Auto und ver Rad gefahren.

Vorausſichkliche Wikterung bis 23. Okkober, abends:
Am Mittwoch herrſchte ſtürmiſches Wetter mit einzelnen Regen
ſchauern. Der Morgens fiel zeitweiſe ſogar etwas Hagel. Die
Demperatur ſtieg im Flachlande im Bereich der Polarluft nur auf
9 Grad an: auf dem Brocken wurden mittags 2 Grad unter Null
beobachtet. Dort oben hat ſich nach den lekten Schneefällen bereits
eine leichte Schneedecke ausgebildet. Der Kern der Sturmzyklone
liegt über Finnland, ein Hoch über England. Bei Luftdruckfall ſüd
öſtlich von Jsband und über Südfrankreich wird ſich das Hoch oſt
wärts ausbreiten und uns eine vielleicht nur vorübergehende
Beruhigung bringen. Das Wetter wird wolkig, kalt und trochen
bleiben. Nachts wird Froſt eintreten.

Ausſichten Zunehmende Beruhigung. Wolkiges, trockenes
Wetter mit Nachtfröſten. Nachlaſſender Weſtwind. Jm Hochharz

treffen ſich die
„Monopol“.

Nur noch heute Donnerstag

J. Mädchen in Gefahr
2. Acht gegen Einen

Vom Freitag his einschließlich Pontag
Wochentags ab 4.30.

Der Spielplan der Attraktionen!

BRIo c a d e
Die geheimnfsvolle Flotte)
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Sonntags ab 3.45.

L
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Die grobe Premiero!

So etwas hat Halberstadt noch
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nie gesehen!

Derr
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Vollendung.

n
Eine Ton und Farhensymphomnie in höchster

ſ Voroin für Volksbildung o. V,

Pſontag, den 26. OKtohew,
abends 8 Uhr im „EIysfum“

Direktor des Weltwirtschatts-Instituts
der Handelshochschule Leipzig

„Das internationale Finanzkapital“

Billig! Billig!Täglich blutfriſch
Schellfiſch, Seelachs, Kabeljau, Goldbarſch
alles ohne Kopf, koch und bratfertig, Pfund 30 b. 35 Pfg.
Prima Grüne Heringe, 1 Pfund 25, 3 Pfund 70 Pfg.

ff. Filet, Pfund 45 bis 50 Pfg.
Lebendfr. Bleie, Bratfiſche, Schollen, Heilbutt uſw. billigſt.

Gundermanns Fiſchhalle arg

c

2

22

z

S Deutsche Conference: Arnold Korftf Ei

„N Drd ſe z Obſt Verkauf.

Farbenrausch.

o Revuehicder?
500 Pfſitwirkencde

Oxchester,

III I

Ein Film der prickelnden Rhythmen, die Großschau der herrlichsten
Farben, die Allmacht schöner Frauen und gertenschlanker Mädchen-
beine. Artistische Höchstleistungen. Man taucht unter in einem
Meer waunderschöner Melodien und bezaubernder Farben.

Ein ganzes Revue- Programm aus einem Guß, wie Zauberklang und

Glänzende Ausstattung
III

Mitwirkung: Paut Whiteman, der Jazzkönig

mit seinem glänzenden, unGhev trefflichen

Wochenschau, Tonkurzfflm, Tönender Kulturfilm
Wochentags: 4.80, 6.40, 8.50. Sonntags: 3.00, 5.00, 7.00, 9.00 Vhr

Jugendlliche haben in der erst Vorstellung Zutxätt

IICCſppD

Um zu räumen, verkaufe

Breiteweg 40 Telefon 2509 Uleine u. Mitteläpfel
von 13 Mk.

friſche Seefiſche, Obſtlager am Halber
feinſtes Fiſchfilet, lebende ſtädter Hof.
Spiegelkarpfen, Pfd. 1 Mk. Nußb.Bücherſchrank

Es Villig!
Nußb.Wäſcheſchrank

Täglich blutfriſche

Seefſiſche

Nußb.Kredenz
Nußb.Waſchtoilette (Marm.)

in Auswahl, Pfd. 35—40 Pf.
ff. Filet, Pfd. 50 Pfg.

Nußb. Stühle
Plüſch Sofa

Prima gr. Heringe (mittel)
ſtark, das Pfund nur 20 Pf.

Federbetten, große Auswahl

Richter Fiſchzentrale

Prima Maßanzüge

Hoheweg 4.

alles faſt neu,

Eingang Dominikanerſtraße.

—IC-7T7kha

billig zu verkaufen.

Pick, Grudenberg 5.
Einkauf! Berkauf!

Hühneraugenpflaſter
auf grünem Samt,

Hühneraugen
Collodium zum Aufpinſeln
Rats-Apothek e

Ausnahme
1 Schlafzimmer

echt Eiche, kompl. 450 M.

1 Küche 250 M.neu, modern, volle Garantie

Dieser aus deutschen und englischen amtlichen Quellen schöpfende
Film schildert das tragische Kapitel des Weltkrieges zur See. Der
O. -Boots-Krieg mit allen seinen Schrecken wird ins rechte Licht gestellt.
Wir gedenken all der Helden, die da starben fürs Vaterland und

deren Körper die Wogen des internationalen Meeres decken.

Paul Giesow, Tischlermstr,

Paulsplan 24, Ecke Pfahlgasse

Schach
2. Die KRKokette Frau

gewissenlose Frau zu Grunde gerichtet wird.

3. Kurlturfiim, Mochenschau,

Dieser Großfilm zeigt die Geschichte eines Ingenieurs, welcher durch eine

5. Groteske.
3

7

Wernigerocie
Zwangsverſteigerung.

Zum Zwecke der Aufhebung der Erbengemeinſchaft ſoll
das in Ilſenburg belegene, auf den Namen des Stellmachers
Auguſt Schneevvigt in Jlſenburg eingetragene Hausgrund
ſtück, Schützenſtraße Nr. 40, mit Hofraum und Hausgarten
von 15,33 a, Größe mit 538 Mark Nutzungswert (1910)

Empfehle jeden Freitag und Sonnabend

prima Roßßfleiſch
ſowie ſämtliche Sorten Wurſt, rohen und
gekochten Schinken, prima Flomenſchmalz.

Haus Kirſt, Pfarrftr. 10, Eing. Kuhgaſſe

„Neumg“
dasSauerſtoffwaſchmitt. Kern
undToiletteſeifen lief. frei Haus

Aug. Ruhkopf
Langerſtieg 77.

Haselnuß- Schokolade

100 g Iafel nar 21 Pfg.
Erfrischungs-Waffeln

Pfund nur 31 Pfg.
Sehokoladen-WaffelnSonntag, nachmittag 2 Uhr: Die beliebte Jugend-Vorstellung

BlIokade“ und das reichhaltige Beiprogramm.

e e
SchlachthofFreibank ne Wubr „Achtung!

Rindfleiſch, gedämpft 30 Pfg. Enpfoyte e tag uns
Rindfleiſch, roh 40 Pfg. pa. junges Rindfleiſch

Quedlinburg n e oJ Schieres u. Rouladen, 1.Rind G Pfg.Kleiderſammlung. r
Kamm und Kotelett, 90 Pfg.
friſche Hausſchlachtewurſt,

Pfund 1 Mk.
Ia Schwärtchenwurſt 90 Pfg.
Ia Harzer Schmorwurſt 1 M.

Ab 5 Uhr
Warmes Pöhkelfleiſch

H. Basse
Schweineſchlachterei

Kulkſtraße 2
Franziskanerſtraße 17

Telefon 1718

Die Ausgabe der Antragsformulare an die Wohlfahrts
unterſtützungsEmpfänger, die einen Antrag auf Gewährung
von Bekleidung ſtellen wollen, erfolgt erſtmalig am

Freitag, den 23. Oktober 1931
in der Boſſeſchule, am Schulplatz, und zwar für die

Anfangsbuchſtaben A--K von 3-4 Uhr nachm. und
für die Anfangsbuchſtaben L von 4—5 Uhr nachmittags

Ausſchuß Winterhilfe 1931.

Bücher sindFfreunde!
Zu haben Volksbuchhandlung Halberstädter Tageblatt

Würfel
S Würfelbecher

billigſt bei

Ernſt Paetzel
Drechſlermeiſter

Halberſtadt, Weingarten25.

G

Echt Bayriſcher

HlodlMulzzucker
iſt ein hervorragendes Mittel
gegen Huſten und Heiſerkeit
und wird, da wohlſchmeckend,
auch von Kindern bevorzugt.

Zu haben bei:
Carl Baudorff Nachf.
Drogerie Hoheweg 6.

S Figuren am 19. Dezember 1931, vormittags 10 Uhr

G éschagbretter Se e e e e e
Aamebretter Menen n

Flohſpiele Amtsgericht.
Dominos Pfund nur 44 Pfg.

Sahne Karamellen
Pfund nur 40 Pfg.S Winter -Loden-

mit war m em Futter V
in größter Auswahl W

v S Unsere Haupt-k wreis lagen T
18. s

22.00 21.00

Je

C 26

Hochfeine Geschenk

packungen zu tabelhaft
billigen Preisen.
Katzenzungen Packung

nur 19 Pfennig
Bonbons

mit wunderb. Fällungen
Pfund nur 40 Pfg.

kisbonbons

Pfund nur 80 Pfg.
Eucalyptus-Menthol-Bonbons

Pfund nur 38 Pfg.

Bringen Sie Ihre Kinder
mit Reizende Deber-

raschungen

Fabrik Lager
Bargstraßbße 12

d
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Nr. 40 Donnerstag, den 22. Oktober 1931

Von Juſtus Brauer.
Er hätte ſein Herz nicht an dieſes Mädchen hängen ſollen nein,

wirklich, er hätte es nicht tun ſollen.
Es wäre beſſer geweſen für ihn und für das Mädchen und ja,

und für einen Dritten auch. War es ihm nicht eigentlich beſtimmt,
ſein Daſein in Einſachheit und Alltäglichkeit fortzuſpinnen, ein
ſchlichtes Daſein, über das ſich nichts Böſes ſagen ließ, das dahin
rann, gemächlich und beſcheiden wie das Ungezählter neben ihm,
um ihn?

Aber als Detlev Hauſchild Gina kennen lernte, da dachte er:
jetzt jetzt beginnt das, was wir Menſchen Glück nennen. Da
dachte er: kann es mir jemals ſchlecht gehen, da ſie doch erklärt hat,
mich zu lieben?

So kurzſichtig war er. So kurzſichtig wie wir alle. Die wir mit
freudebebendem Herzen uns einem Schickſal, einer Zukunft ver
ſchreiben, von der wir nicht wiſſen, nicht ahnen, was ſie für uns
in ihrem Schoße bereit hält.

Sie war ein einfaches, ſtilles Mädchen und liebte ihn demgemäß
auf eine einfache und ſtille Art. Sie verlobten ſich und ſie waren
glücklich, wie Menſchen zu ſein pflegen, die jung genug ſind, um
noch an die Reinheit und Wahrheit ihrer Liebe zu glauben.

Man würde heiraten, in ſechs oder acht Monaten. Und man er
trug mit ſchwebender Leichtigkeit dieſe knappe Wartezeit, weil an
ihrem Ende die ſichere Erfüllung ſtand.

Nie vordem fühlte ſich Detlev ſo in Einklang mit Welt, Natur
und ſeinem eigenen Los. Hatte er nicht ſeine beſcheidene Stelle?
War er nicht jung nicht geſund? Und Gina war ſie nicht ſchön
und voller Liebe und Treue?

Wenn ſie nach Feierabend oder am Sonntag zuſammen waren,
dann machten ſie Pläne für die Zukunft. Keine Luftſchlöſſer ſie
waren ja beide keine romantiſchen Menſchen, keine ſchwärmeriſchen
und verträumten Naturen. Sie arbeiteten und mußten von ihrer
Hände Werk leben.

Deshalb aber verſtiegen ſich ihre Pläne nie in das Reich der
Sterne, des nie Erreichbaren. Sie ſprachen davon, wie ſie ihre Woh
nung einrichten wollten, ſpäter. Von den Möbeln ſprachen ſie, die
es noch zu kaufen galt.

Er machte ihr nichts vor über das, was ihn ſelbſt betraf. Er
war kein Hochſtapler. Sie wußte genau Beſcheid über ſeine jetzige
Stellung und ſeine Ausſichten für die Zukunft. Beſcheidene Auſ
ſtiegsmöglichkeiten, wie ſie einem Bankbeamten ohne beſondere Ver
r durch Jahre mählich und gleichſam von ſelbſt zuzufallen
pflegen.

Aber es berührt ihn doch wohltuend zu. ſpüren, daß Ginag mit
einer Art Hochachtung zu ihm aufblickte Daß ſie ihn für aus
nehmend klug, für tapfer, aufrecht und überaus männlich hielt.
Vielleicht weil er das geſchätzte Mitglied einer FußballElf war, weil
er in allen Dingen ihres zukünſtigen gemeinſamen Hausſtandes um
praktiſche, vernünftige Ratſchläge niemals verlegen war. Weil alles,
was er ſagte, Hand und Fuß hatte.

Und Gina ſelbſt nun, ſo einfach ſie alles in allem war, ſo
teilte ſie doch den Wunſch aller Frauen, einen Mann ihr eigen zu
nennen, der zu ſeinem Wort ſtand, der durch ſeinen gangen Charak
ter die Gewähr bot, man würde an ihm auch dann Hilfe und Rük
halt haben, wenn das Leben einmal mit beſonderen Stürmen und
Sorgen und Bängniſſen über einem herfiel.

Aber dann kam jener Tag, jener unglückſelige Tag, als Gina auf
den Einſall kam, ihren Verlobten in ſeinem Büro aufzuſuchen. Es
gab da irgendetwas zu beſprechen, eine Kleinigkeit, eine Belangloſig
keit eigentlich war es nicht wegen der Tapeten für das Wohn
zimmer? Oder wegen des Teppichs? Ach es iſt ja eigentlich un
wichtig. Jmmer ſind es ſolche Kleinigkeiten, ſolche Belangloſigkeiten,
die das Leben der Menſchen aus ſeiner vorbezeichneten Bahn
werfen.

Sie kam hereingeſchwebt in das große, nüchterne, dunkle Büro wie
der leibhaftige Frühling. Blond, ſchlank, mit zartem, blühendem Ge
ſicht. Detlev freute ſich, als er ſie ſah. Furchtbar freute er ſich.
Und ſein Herz ſchlug ſelig. Vielleicht war ſogar ein bißchen Stolz

ſeiner Freude beigemengt verzeihlicher Stolz berechtigter
Stolz. Weil nun auch die anderen, ſeine Kollegen, ſehen würden,
ſehen mußten, was für ein wunderhübſches Mädchen er ſeine Braut
nennen durfte.

Sie beſprachen, was zu beſprechen war, und plauderten dann
noch ein weniges miteinander. Und zwinkerten ſich heimlich zu, als
ſie bemerkten, wie die anderen ſie beobachteten. Mit wohlwollendem
Schmungeln die einen, mit ein bißchen Neid die andern.

Dann machte Detlev eine kleine luſtige Anmerkung, einen kleinen
gutartigen Witz. Der nur für Gina beſtimmt war, natürlich. Und
das Mädchen lachte hell, amüſiert, luſtig.

Sie hätte es nicht tun ſollen. Wirklich, ſie hätte bedenken ſollen,
wo ſie ſich befand. Bedenken auch, wie die Menſchen geartet ſind,
mit denen wir gemeinhin leben leben müſſen. Aber was weiß ſo
ein junges, liebes und luſtiges Mädel von den Menſchen.

Denn in dieſem Augenblick, gerade in dieſem Augenblick kam der
zweite Direktor durch die Glastür ſeines Privatbüros herein. Er
hörte noch das helle, harmloſe und fröhliche Lachen, das ſo gar nicht
in dieſe nüchterne, nach Arbeit und Zahlen und Konten riechende
Umgebung hineinpaßte. Und er beſchloß, das Lachen zu mißbilligen.
Jm ſelben Augenblick, da er es hörte, war er ſchon entſchloſſen, es
zu verurteilen.

Es war ein vergrämter und vergrätzter Junggeſelle, dieſer zweite
Direktor. Tauſch hieß er und litt an einer chroniſchen Magenkrank
heit, die einen weſentlichen Einfluß auf ſeine Gemüts und Den-
kungsart ausübte.

Auf leiſen Kreppgummiſohlen kam der Direktor Tauſch näher,
während all die anderen die Köpfe auf ihre Journale und Kladden
niederbeugten.

Detlev hatte Herrn Tauſch nicht geſehen Detlevs Auge hing
an Ginas frohem und klarem Geſicht. Er hatte für nichts anderes
Zeit, bis der Direktor plötzlich hinter ihm ſtand und ohne das
Mädchen auch nur eines Bliches zu würdigen mit ſeiner knarren
den, böſen und ſchnappenden Stimme losbölkte: „Herr Hauſchild
Sie wiſſen doch, daß es nicht geſtattet iſt, Privatbeſuche im Büro zu
empfangen. Setzen Sie ſich mal gleich an Jhren Platz und arbeiten
Sie! Oder und nun bekam die häßliche Stimme einen unend
lich böſen, drohenden Klang „oder haben Sie etwa nichts zu
tun

„Herr Direktor“ ſtammelte Detlev furchtbar erſchrochen, „ich
ich Er ſchluckte an ſeinen Worten. Aber mit einer Handbe
wegung ſchnitt ihm der Direktor jede weitere Entſchuldigung ab.

„Setzen Sie ſich hin und arbeiten Sie“ wiederholte er brüſtk.
Und, dunkel errötend, turnte Detlev zurück, kletterte auf ſeinen

Kontorſchemel und tauchte die Feder ins Tintenfaß.
Der Direktor blieb noch einen Augenblick ſtehen, ſah Detlev feſt

an und hinderte ihn ſo, ſich von Gina mit einem Blick, mit einem
einzigen Wort nur zu verabſchieden.

Als er endlich weiterging, war auch das Mädchen ſchon ver
ſchwunden, heimlich und leiſe. Erſt draußen ſchürgzte ſie hochmütig
und verächtlich die Lippen erſt draußen wich die verlegene Röte
von ihren Wangen. „So ein altes Ekel“, ſagte ſie vor ſich hin.

Gina hatte eine Stunde ſpäter den Vorfall bereits vergeſſen. Sie
hatte ſelbſt einmal im Büro gearbeitet, ſie wußte Beſcheid.

Nicht aber vergaß Detlev die Sache. Er konnte nichts eſſen, als
er nach Hauſe kam. Lag viele Stunden im Dunkeln auf ſeinem Bett
und ſein Herz pochte raſend. Gewiß er hatte viele Demütigungen
heruntergeſchluckt im Laufe der Jahre. Und ſo jung er auch noch
war war er doch nicht mehr jung genug, um nicht allmählich ſich
ein ziemlich dickes Fell anzulegen.

Aber das hier, das war ſchlimmer als alles, was ihm bisher je
mals zugeſtoßen war. Es war eine Erniedrigung, die ihn um ſo
bitterer traf, als Gina zu ihrer Zeugin gemacht wurde.

Mit geballten Fäuſten alſo lag Detlev auf ſeinem Bett, je weiter
die Nacht vorſchritt, deſto dunkler und peinigender malte ihm die
Erinnerung an das Geſchehene und die Phantaſie die Auswirkungen
des Vorfalles aus.

„Nie wieder“, dachte er, ſich vor Scham die Fäuſte in die Augen
bohrend, „nie wieder wird ſich das alte Verhältnis, das bisherige
Verhältnis zu Gina herſtellen laſſen. Nie mehr werde ich in ihren
Augen der ſein, der ſtark genug iſt, alle Wide eiten von ihr
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abzuwehren. Jmmer werde ich jetzt in ihren Augen ein ſchlapper,
kümmerlicher, feiger Burſche ſein, ein armſeliger und erbärmlicher
Hund. Ja weniger als das. Ein Hund ſchnappt doch noch, heult
doch noch, wenn er getreten wird. Jch aber oh, ich wie ein
Lamm, wie ach, es gibt kein Tier, das ſich den Vergleich gefallen
ließe —ja, ſo laſſe ich mich ſchlagen und demütigen. Wie ſoll ſie da
noch Achtung vor mir haben, noch Liebe? Jch bin ein gebrand
markter, für ewig gezeichneter Menſch.“ Detlev heulte vor Wut und
vor Schmerz. Scham verbrannte ihn ganz. „Es iſt alles aus
ganz aus iſt es“, ſtöhnte er. „Aber ich will mich rächen furcht
bar werde ich mich rächen

Dies war ſein Entſchluß und mit dieſem Vorſatz fieberte er dem
Morgen entgegen. Früh brach er auf, ſteckte ohne eigentlich zu
wiſſen weshalb die Piſtole, die bisher in der Schreibtiſchlade ein
nutzloſes Daſein führte, in die Rocktaſche.

Früh erſchien er im Büro mit aſchgrauem, von einer ſchlafloſen
Nacht und tauſend quälenden Gedanken verwüſtetem Geſicht.

Als Direktor Tauſch kam, bat er mit ſtockender Stimme um eine
Unterredung. Der Chef ſah ihn groß und erſtaunt an er erin

nerte ſich kaum mehr des geſtrigen Vorfalles. „Bitte“ ſagte er ge
meſſen.

Sorgfältig ſchloß Detlev die Tür hinter ſich. Dann begann er
zu ſprechen langſam erſt, zögernd, dann immer lauter, wilder,
angeſtrengter. Alles ſagte er, wie er die Nacht über gedacht hatte,
was ihm den Schlaf geraubt hatte.

„Und ich verlange“, ſchloß er: „daß Sie in Gegenwart des ge
ſamten Perſonals, in Gegenwart auch meiner Braut erklären, daß
Sie den geſtrigen Vorfall bedauern und daß jede Abſicht einer Be
leidigung Jhnen fern gelegen hat.“

„Wiſſen Sie was?“ erwiderte der Direktor, als Detlev ſchließlich
heftig keuchend ſchloß. „Jch werde Jhnen, nur Jhnen, nur hier, in
dieſem Zimmer, alſo unter vier Augen ſozuſagen, aus reiner Näch
ſtenliebe, etwas anderes erklären. Nämlich und dann, nach
kurzer Pauſe, mit ruhigen, überlegenem Lächeln, „daß Sie komplett
verrückt ſind!“
d „Dann“ brüllte Detlev und riß die Piſtole aus der Taſche,
dann

Der Direktor hob abwehrend die Hände, Schreck verzerrte ſein
Geſicht, als er die dunkle Mündung der Waffe ſah, ſeine Wangen
wurden weißgrau und mit ſchwerem Aechzen polterte er vom
Stuhl herab.

Detlev brauchte nicht zu ſchießen wirklich, er brauchte es nicht
mehr. Denn der Direktor war ſchon tot, als die anderen hereinge
ſtürzt kamen. Angſt hatte ihn getötet.

Und vielleicht hätte Detlev das als einen Triumph buchen
können, daß der andere feiger war, ängſtlicher, verächtlicher, jener,
der ſich ſo gern als Herr, als allmächtiger Herr aufſpielte.

Aber was war das ſchon für ein Triumph, wo doch ſeine Zukunſt
vernichtet war und das erträuw Glück einer Ehe mit Gina! Denn
hatte man ihn nicht mit der Waffe in der Hand getroffen, hatte der
Arzt nicht feſtgeſtellt: Herzſchlag infolge von Schreck?

Man würde ihn wegen Bedrohung vor den Richter zerren, man
würde ihn mit Gefängnis beſtrafen, ſeine Stelle würde er verlieren
und ſeine Braut.

Und ſo hätte er denn ſchließlich niemand anders getötet als ſich
ſelbſt nur ſich ſelbſt.

Nur um zu beweiſen: ich bin kein feiger, kein erbärmlicher Hund.
Ich bin ein Mann trotz allem ein Mann!

Wahrlich er war zu teuer erkauft, dieſer Triumph
3

Die letzte Station.
Eine Hochſtaplergeſchichte von Walter Hof.

„Jch weiß nicht“, ſagte der Portier des Gloria-Hotels zum Direk
tor, „dieſer Dr. Wolper mit ſeiner Frau gefällt mir nicht!“

„Warum?“ fragte der Direktor.
„Nu ſo! Die Frau ſieht man ja ſelten, aber er er hat ein

ausgeſprochenes Selbſtmördergeſicht!“
„Wie lange ſind die Leute bei uns?“
„Acht Tage!“
Rechnung ſchicken!“ ſagte der Direktor.

Nach einer Stunde etwa ließ ſich Herr Dr. Wolper bei dem Direk
tor melden.

„Er hat wirklich ein. Se ſtmördergeſicht!“ dachte der Direktor,
als der Mann ihm gegenüberſaß. Jn der Tat ſchien dieſes zer
furchte Geſicht mit den Flackeraugen nicht gerade von beſonderer
Lebensfreude erfüllt. „Womi an ich Jhnen dienen, Herr Doktor?“
fragte der Direktor.

Dr. Wolper antwo r
eangelegentlich ger

ch auf dieſe Frage, ſondern ſah

„Sie haben mir die Rechnung geſchickt!“ ſagte er dann mit einer
etwas brüchigen Stimme.

„So? Davon weiß ich natürlich nichts das iſt Sache des Por
tiers. Jedenfalls werden Sie wohl ſchon eine Woche bei uns ſein,
und da iſt es üblich Jch hoffe, daß kein Jrrtum

„Doch! Es iſt da inſofern ein Jrrtum vorhanden, als das Ueber
ſenden einer Rechnung doch in der Regel von der Vorſtellung be
gleitet iſt, daß ſie bezahlt wird. Und in dieſer Richtungl Dr.
Wolper machte eine Handbewegung, als wollte er den Gedanken an
eine Zahlung weit von ſich ſchieben.

Der Direktor ſtand auf. „Sie wollen damit ſagen?“
„Jch will damit ſagen, was Sie ſchon zu vermuten ſcheinen: daß

ich vollſtändig mittellos bin!“
„Ein Zechpreller alſo!“ rief der Direktor ſcharf.

verhaften laſſen!“
Dr. Wolper lächelte. „Glauben Sie ja nicht, daß mich das be

ſonders ſchreckt lieber Gott; in einer Situation wie der meinen
ſind einem Polizei und Gericht und Straſanſtalt höchſt gleichgültige
Dinge. Die Sache iſt nämlich die: wir, meine Frau und ich wir
hatten durchaus nicht die Abſicht, Sie zu ſchädigen, als wir bei
Jhnen einzogen, durchaus nicht!“

„Aber Sie wußten doch, daß Sie nicht zahlen konnten!“
„Wir waren der Meinung, daß es für uns nicht mehr notwendig

ſein würde, zu zahlen!“
„Was wollen Sie damit ſagen
„Jch will damit ſagen, daß wir meine Frau und ich ent

ſchloſſen waren, uns das Leben zu nehmen. Oh bitte! Sie
brauchen ſich da nicht ſo aufzuregen das kommt doch vor, nicht
wahr, daß Menſchen, die keinen anderen Ausweg mehr wiſſen, frei
willig aus dem Leben ſcheiden, wie man das nennt. Die Glücklichen,
die noch ein Heim haben, tun das meiſt zu Hauſe. Wir meine
Frau und ich wir ſind nicht ſo glücklich. Wir beſitzen kein Zu
hauſe, und darum haben wir Jhr Hotel dazu auserſehen, letzte
Station in unſerem Leben z u ſein!“

„Sehr verbunden!“ ſagte der Direktor bitter.
erſtklaſſiges Hotel mußte es ſein!“

„Wenn man nicht ſtandesgemäß leben kann, ſollte man wenig
ſtens ſtandesgemäß ſterben können!“

„Nun eilig ſcheinen Sie es damit auch nicht gehabt zu haben!
Sie haben es in acht Tage recht gut gehen laſſen bei uns das
muß ich ſagen! Jeden Tag Frühſtück, Diner, Souper! Und was den
Wein anlangt Sie haben. Verſtändnis für gute Marken!“

„Seien Sie nicht kleinlich, lieber Direktor! Natürlich verſpart
man ſich das, was wir tun wollen, immer auf zuletzt, und wenn wir
Jhrer vortrefflichen Küche und Jhrem ausgezeichneten Keller einige
Ehre angetan haben, ſo dürfen Sie uns das nicht weiter übel
nehmen. Jn dem Zuſtand, indem wir uns befinden, rechnet man
nicht!“

„Beſonders, wenn die Rechnung jemand anders zahlen muß!“

„Gehen Sie wegen der kaum dreihundert Mark ſollten Sie
wirklich einem Sterbenden keine böſen Worte ſagen!“

„Einem Sterbenden!. Jch bin gekommen Jhnen das zu ſagen.
Ich werde jetzt zu meiner Frau hinaufgehen, und in einer halben
Stunde etwa können Sie nach dem Leichenwagen telephonieren. Es
tut mir leid, daß ich Jhnen gewiſſe Ungelegenheiten machen muß,
aber es geht nun einmal nicht anders. Gewiß iſt es für Jhren Be
trieb unangenehm, und Jhre Gäſte werden vielleicht aber das
iſt nicht zu ändern. Was an uns liegt wir werden ſo wenig
Lärm als möglich machen ich habe da ein ausgezeichnetes Gift
tötet ſtill und ſchmerzlos

„Herr das ſagen Sie ſo das iſt ja unerhört! Jch will
Jhnen etwas ſagen: ich ſprach vorhin davon, die Polizei zu ver
ſtändigen. Ich will es nicht tun ich will Jhnen nicht das mindeſte
in den Weg legen, wenn Sie das Hotel verlaſſen!“

„Aber das will ich ja gar nicht! Wozu denn? Ein ſchöneres
Zimmer für unſeren Zweck finden wir in der ganzen Stadt nicht!
Und weshalb noch einmal die Aufregungen des Umzugs? Außerdem

es wäre uns gar nicht möglich, umzuziehen, denn wir haben auch
nicht einen roten Heller mehr. Finden Sie ſich alſo drein was iſt
dabei ſchon? Es kann ſich doch auch in einem erſtklaſſigen Hotel ein
mal ein Doppelſelbſtmord ereignen! In ein paar Wochen iſt längſt
alles wieder vergeſſen! Alſo unſere Papiere ſinden Sie auf dem
Tiſch. es iſt alles in Ordnung! Verzeihen Sie die kleine Störung,
und beſten Dank für die gewährte Gaſtfreundſchaft! Jch kann Jhr
Hotel leider nicht weiter empfehlen, aber vielleicht freut es Sie, zu
hören, daß ich ſehr zufrieden war. Auch meine Frau!“

Dr. Wolper hatte ſich erhoben und wollte gehen.
wie ein zu allem entſchloſſener Menſch.

Der Direktor packte ihn am Arm. „Nein das darf um keinen
Preis geſchehen! Vergiften Sie ſich, wo Sie wollen, aber nicht bei
uns! Fahren Sie in eine andere Stadt

„Jch werde Sie

„Ausgerechnet ein

Er ſah aus,



Dr. Wolper zuckte die Achſeln. „Jch habe mir bereits geſtattet,
zu bemerben, daß wir nicht das geringſte Bargeld mehr beſitzen!“

„Wieviel wollen Sie, wenn Sie es nicht hier tun?“
„Noch einmal die gleiche Geſchichte in einem anderen Hotel?

Nein!“
„So hören Sie doch! Laufen Sie nicht weg! Jch gebe Jhnen

dreihundert Mark, wenn Sie mit Jhrer Frau das Hotel lebend ver
laſſen

„Fünfhundert!“ ſagte Dr. Wolper mit Grabesſtimme.
Schweigend händigte ihm der Direktor fünf Hundertmarkſcheine

aus.
Dr. Wolper und ſeine Frau verließen das Hotel und fuhren

in ein anderes. Nach acht Tagen ſagte der Portier zum Direktor:
„Jch weiß nicht, uſw.“, wie oben!

Dr. Wolper und ſeine Frau ſtehen ſich dabei ganz gut, woraus
hervorgeht, daß auch der Selbſtmord unter Umſtänden eine Lebens
möglichkeit ſein kann. Beſonders, wenn man ihn nicht verübt
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Stelldichein.
Um 3 Uhr kommt ſie. Es iſt aber erſt 2 Uhr 57. Noch drei Mi

nuten (eben iſt der Zeiger vorgeſprungen; alſo noch zwei). Vielleicht
kommt ſie ſchon zwei Minuten eher? Das wäre ſehr ſchön. Blond
iſt ſie, wunderbare Haut, beim Tanzen ſah ich die nicht gu volle, faſt
ſtraffe Rundung der Achſeln, die blauen, nein, nicht ganz blauen,
mehr graublauen alſo die graublauen Augen.

Sie kommt alſo doch erſt um 3 Uhr. Warum ſollte ſie auch zwei
Minuten früher da ſein? Mädels dürfen nicht warten; das wäre
zwar modern, doch ſo etwas ſtört. Und wenn ſie zwei Minuten
früher käme, dann könnte es ihr ja theoretiſch paſſieren, daß
ich noch fehle.

3 Uhr. Aufpaſſen! Wird ſie ſo oder ſo über den Platz kom
men? (Wo wohnt ſie eigentlich? Kommt ſie gefahren oder gelaufen?
Mit welcher Bahn Wenn ſie dort drüben ſteht, kann ſie mich ja
überhaupt nicht ſehen. (Man ſoll den Treffpunkt doch genauer be
ſtimmen.) Ich werde alſo auf und ab gehen und mich alle fünf
Schritte umſehen, ob ſie von der anderen Seite herantrippelt. (Einen
graziöſen Schritt hatte ſie am Leibe, wenn ſie über das Parkett ging.
Hml) Wenn ich drüben bin, kann ſie mich natürlich von hier wieder
nicht ſehen. Jch muß alſo in der Mitte bleiben.

3.03 Uhr. Sie muß jeden Augenblick Jeden Augenblick. Na
türlich. Jch wüßte keinen Grund, weshalb ſie nicht kommen ſollte.
Ueberdies kann ſich eine auch verſpäten. 3.05 Uhr. Schöne runde
Zahl. Fünf Minuten? Biſſel viell Aber Mädels ſollen nicht auf
Straßenbahnen aufſpringen; nein, jetzt, wo die Röcke wieder länger
ſind, doppelt gefährlich. Dann lieber eine Bahn ſpäter!
Zeit, bis Hoffentlich darf ſie bis zum Abend wegbleiben! Oder
ob ſie überhaupt nicht weggehen darf? Ja, zum Teufel, da kann ſie
doch wenigſtens kommen und Beſcheid ſagen. Oder ſchreiben Nicht
daß man hier ſteht, wie ein, wie ein

Eine Straßenbahn hält. Alter Herr mit Aktentaſche ſteigt aus.
Aha, da hinten Hat ſie doch ein anderes Kleid angezogen; frei
lich, es war doch Ball damals Jch gehe ihr einige Schritte ent
gegen. Nur ruhig, ganz zwanglos. Andermal richtig hinſehen!
Iſt ſie ja gar nicht: Duſſel!

Donnerwetter: 3.09. Aus der Traum. Jetzt kommt ſie nicht
mehr. Neun Minuten ſpäter, nee, fünfe allenfalls, aber neun!
Zehne ſind's jetzt. Jch gehe jawohl, ich gehe. Schade, ſehr ſchade.
Jn vier Minuten kommt die nächſte Bahn die könnte man eigent
lich noch abwarten. Kann ja doch was dazwiſchen gekommen ſein.
Aber länger auf keinen Fall!
Drüben geht auch einer auf und ab. Schon ſeit 3.05 Uhr. Dauernd
ſchielt er rüber. Nur nicht merken laſſen, daß ich auf jemanden
warte. Hier das Schaufenſten mit Trikotagen; wie intereſſant, man
kann im Spiegel den ganzen Platz überſehen. Der Jdiot ſteht immer
noch da. Ein dämliches Geſicht hat der, Kinder!

Endlich die Straßenbahn, leer. (Ob's ein Sonderwagen iſt?)
„Herr Schaffner, entſchuldigen Sie Wie, bitte? Fahrplanmäßig?
So? Danke, danke ſehr!“

Nun iſt's aus. Jch marſchiere hart auf die Uhr zu, die 3.15 Uhr
grinſt. Sehe mich um; der Jdiot muß natürlich gerade kehrt machen.
Hübſch war ſie eigentlich, zugegeben. Aber wer nicht pünktlich ſein
kann, ſchon ſone Sache, ſchlechtes Zeichen, ſehr ſchlechtes Zeichen;
wäre bei wie hieß ſie doch damals beſtimmt nicht vorgekom
men. Nie wieder Verabredung!

Nur nochmal umgucken, ob ſie etwa von der anderen Seite
Nee, dachte ich mir ſchon. Scheint doch nicht ſo zu ſein wie an dem

Haben ja

Abend damals; da täuſcht natürlich alles: Muſik, Tanz, Lachen, und
ſoweiter. z

Blöder Nachmittag. Vollkommen verpatzt. Bloß wegen eines
kleinen Mädels. Bloß, weil unſereiner Wort hält. Unſereiner!
Dumm genug! Soll mich ſonſtwo Wenn ſie jetzt käme:
Hut ziehen, jawoll, ſehr höflich ſogar (das ärgert am meiſten und
ſieht obendrein gut aus), und mit eiſiger Miene vorbeigehen! Ohne
mit der Wimper zu zucken. Schade, daß ſie nicht kommt! Dort um
die Ecke müßte ſie biegen. Wenn ſie etwa gar was ſagt? Möglich
wäre es immerhin. Hm, dann nur ganz kühl: „Bedauere, ich teile
meine Zeit ſehr genau ein!“ Beſſer noch: „Es tut mir leid, aber
ich muß offen geſtehen

Sie biegt um die Ecke
Wahrhaftig!
Sie kommt auf mich zu, lächelt, winkt.
„Sie entſchuldigen, lieber Junge meine Mutter

umſteigen Anſchluß weg
Sie ſieht entzückend aus Nein, ſie

grauen Augen.)
„Aber, Ti, kleine Ti, das iſt doch

auch eben erſt gekommen!“

Bahn

hat doch mehr blaue als

nicht ſo ſchlimm. Jch bin ja
Satirikus.

Taxameter IA 88366.
Von Manfred Georg.

Alexander fährt ſeine Frau ſpazieren. Jm Auto. Dabei ſcheint
nichts Abſonderliches zu ſein. Aber er ſitzt vorn am Steuer, ſie im
Fond des Wagens. Aber er hat einen aus einem alten deutſchen
Militärmantel ungeſchickt zurechtgenähten Mantel an. Seine Frau
helle aus Seide hervorlugende, von Seide zärtlich dünn umhüllte
Beine. Alexander iſt Chauffeur des Berliner Taxi IA 88366. Sein
Geſicht iſt gelb, mager, zerfallen. Seine Frau ſitzt hinter ihm mit
einem ſehr blonden, jungen Mann, der elegant, voll und frohge
ſichtig, gebräunt und unbekümmert iſt. Seine Frau hat ihn nicht
erkannt! Nicht erkannt!

„Bitte fahren Sie zum Hotel, Heller!“
Der Wagen ſauſt über den Aſphalt der Tiergartenchauſſee. Auto

buſſe ſegeln wild und ſchwankend ihm entgegen. Hupen, Schutz
mannsſignale, Halten im Gewühl, weiter.

Marie hat ihn nicht erkannt! Zehn Jahre ſind ſie getrennt. Auf
dem Bahnhof in Petersburg, da ſie beide flüchten wollten, riß der
Menſchenwall ihn vom Trittbrett. Sie fuhr allein ab.

Kreuzung. Stopp.
„Du, weißt Du was, Kurt, wir fahren doch lieber nach Brioni

wie im vorigen Jahr
Grünes Licht. Alexander zieht die Mütze tiefer. Fährt weiter.

Voriges Jahr: Brioni, Kurt. Alſo Kurt heißt er; Blick in den
Rückenſpiegel. Des Mannes Hand auf der Frauenhand, von Beſitz
und Genuß gewölbt. Voriges Jahr: da ſchleppte er ſich auſ die
Straße, erträumte immer noch Briefe, Lebenszeichen, vergebens
wartend mit hungerndem, hämmerndem Herzen. Dann Grippe,
Elend, Aſyl. Läuſe. Zwölf Stunden Tagesarbeit, acht als Maurer,
vier als Maſchinenſchreiber, nur um das Geld für einen falſchen
Paß zu bekommen. Für Rußland. Vielleicht war Maria doch

Um Paß und Geld war der Schwerzüngige geprellt worden.
Breit entfaltet ſich ein Pelz. Drüben iſt das Hotel, ſie werden

abſteigen. Ob er beim Trinkgeld „danke“ ſagen würde. Nein, er
würde ſchweigen. Brummend nicken. Bloß nicht ihr Erſchrecken
erleben, daß ein Abgrund von vielen Nächten und bunten Tagen
unüberwindlich zwiſchen ihnen lag.

Grünes Licht. Weiter.
Und dann? Was dann? Zermergelt neben dieſem Blühen ſtehen

Achtung! Breit und gelb gleitet die Elektriſche vorbei. Jn den
Schienen brennen blaue Flammen auf, der zweite Gang wieder
oder zittert der Fuß, der die Kuppelung tritt? Alexander möchte
dieſen weißblonden Burſchen mit dem Fuß ins Kreuz treten, daß
er mit dem Schädel quer über die Straße hinknallt.

Zurück zu Maria? Er gelb, verfallen, Zu Pelz,
Seide, Brioni, Kurt?

Einmal traf er in einer finſteren Kneipe eine Fremde ſie hatte
die gleiche Neige des Kopfes gehabt wie Maria, die Linie der
Wange und die hochmütige Unterlippe.

Da iſt das Hotell Eine Laterne weit.
endgültig Vollgas -raufl!
Krachender Kandelaber, Kotflügel zerſplittert, Kühler bockt koch.

Steuerrad rammt ſich breit in Alexanders Bruſtkaſten
„Kurt!“ „Maria!“ Der Herr und die Dame können kaum

ſtehen. Zittern noch. Der Schupo notiert. „Der Kerl war ſicher
lich betrunken“, meinte er, während ein Rettungsauto heranklingelt,
das nichts mehr retten kann.

arm.

Alles aus alles egal



Der Zauberer vom MenloparkK.
Der Aufſtieg des großen amerikaniſchen Erfinders Ediſon, der

am Sonntag im Alter von 84 Jahren verſtarb, hängt eigentlich mit
dem erſten ſchwargen Freitag zuſammen, die die Welt er
lebte. Damals, nach den Bürgerkriegen, ſteckte Nordamerika in
einer fürchterlichen Jnflation, die beſonders die Spekulation in Gold
begünſtigte.

Zwei Spekulanten, Jay Gould und Jim Fiſtk, die eine
Eiſenbahnlinie von Newyork aus nach dem Weſten Nordamerikas
betrieben, kamen auf den genialen Gedanken, durch Goldauſkauf die
Getreidepreiſe zu ſteigern. Da die Steigerung der Getreidepreiſe
aber eine Verſchiebung der Vorräte notwendig machen mußte,
hofften ſie, die eine ausgeſprochene Getreidelinie betrieben, an ihrer
Spekulation zweimal zu verdienen. Die amerikaniſche Regierung
griff aber am 24. September 1869 das war der ſchwarze Frei
tag ein, indem ſie Gold aus ihren Vorräten abgab und in
wenigen Stunden den Goldpreis um faſt ein Viertel ſenkte. Jm
Börſenviertel Newyorks gab es eine ungeheure Panik. Der elek
triſche Kurs anzeiger, der von einer privaten Geſellſchaft be
trieben wurde, konnte den Kursſchwankungen kaum folgen. Das
Gebäude wurde von einer wahnſinnig gewordenen, tobenden Men
ſchenmenge umlagert. Hinter dem Kursanzeiger ſtand ein zwan
zigjähriger Mann, den die ganze Panik unberührt ließ.
Sein einziger Gedanke war, wie man dieſe elektriſchen An
zeiger verbeſſern könnte. Das war Thomas Alva Edi-
fon, der techniſche Nationalheros der Amerikaner. Die Verbeſſe
rungen an den erwähnten elektriſchen Angeigern brachten Ediſon die
runde Summe von 4000 Dollar ein. Das war das Betriebskapital
Ediſons, deſſen Vermögen bald nach Hunderten von Millionen
zählen ſollte und den die neue weiße Pracht, die Elektrizität, bald
empor tragen ſollte.

Geboren war er 1847 im Ohiotal als Sohn eines wenig be
güterten Getreidehändlers. Er begann ſeine Laufbahn als fliegender
Zeitungshändler, dem es bald gelang, als Lehrling und Gehilfe in
den Büros der großen Telegraphengeſellſchaften unterzukommen, die
Börſen und Preſſenachrichten vermittelten. Aus dieſer Zeit ſtammt
die Neigung und Anhänglichkeit Ediſons zur Preſſe. Seine erſte
Erfindung war ſozuſagen eine demokratiſche Erfindung,
eine Stimmenzählmaſchine für das nordamerikaniſche Parlament,
die wohl patentiert, aber niemals in Gebrauch genommen wurde,
weil ſie „doch zu genau“ war. Ohne einen Cent in der Taſche kommt
er nach Newyork und erhält von der oben erwähnten Kursanzeiger
geſellſchaft die Erlaubnis, in ihren Büros zu nächtigen. Als der
Kursanzeiger einmal nicht mehr gehen will, wird er von Ediſon
repariert. Damit bekommt er den ganzen techniſchen Betrieb unter
ſich. Seine phänomenale Lauſbahn, die eingig in der Welt daſteht,
beginnt.

Wir haben kaum eine techniſche Einrichtung, kaum ein elektriſches
Gerät, mit dem nicht der Name Ediſon zuſammenhängt. Es ſei hier
nur an das Telephon (Kohlenmikrophon) erinnert, an den Phono
graphen, an die Schallplatte, an die Schreibmaſchine (Remington)
und ſchließlich an die Glühlampe. Und zwar entwickelte Ediſon
nicht nur die erſte Glühlampe, auf einer Unterteilung des elektriſchen
Stromes beruhend, ſondern in einer Arbeit von faſt einem Dutzend
Jahren ſtammt die Entwicklung von Lichtſtrom in rationellen Dyna
nos, die Stromverteilung, Meſſung, Zählung uſw., kurz geſagt, ein
ganzes Syſtem, das ja auch nach Deutſchland ausſtrahlte. Der
deutſche Elektrotechniker Emil Rathenau, Vater des ermordeten
Walther Rathenau, der das Ediſonſche Syſtem auf der Weltaus
ſtellung Paris 1881 kennen lernte, ſicherte ſich die Patente Ediſons
für Deutſchland und gründete zwei Jahre ſpäter die Deutſche Ediſon
geſellſchaft, aus der die AEG. hervorging. Zu den Arbeiten auf
elektriſchem Gebiet kommen Forſchungen um Bindemittel, Portland
zement, die Konſtruktion von Akkumulatoren, die magnetiſche Erz-
aufbreitung und ſchließlich das lebende Bild, der Kientopp, zu deſſen
Aufſtieg Ediſon ſehr viel beigetragen hat.

Die oben erwähnten 4000 Dollar benutzte Ediſon, um Fabri
kant in Newyork zu werden. Er fabrizierte in einer alten
Fabrik elektriſche Kursanzeiger, blieb aber vorwiegend Erfinder. Der
Arbeitgeber Ediſon wird auch in Deutſchland immer wieder
als Jdeal hingeſtellt und zwar deshalb, weil bei Ediſon recht
lange gearbeitet wurde. Die Schichten dauerten bei ihm
bis 18 Stunden und länger. Daß das das Herz unſerer kapita
liſtiſchen Scharfmacher entzücken muß, verſteht ſich von ſelbſt. Man
vergißt dabei, daß Ediſon ſelbſt, gerade wie ſeine Arbeitskollegen,
18 Stunden und länger arbeitete und daß im Ediſonſchen Betrieb
das Fabrizieren Nebenſache und das Erfinden
Hauptſache war. Die Männer, die ſich um ihn ſcharten ſie
nannten ſich ſpäter Ediſonpioniere waren Erfinder und keine

Arbeiter. Jn ſozialer Beziehung hat Ediſon niemals an
den ſſcharfmacheriſchen Schablonen des 18Stun den

tage s gedacht. Jn ſeinem Großbetrieb führte er ſpäter für die
Schwerarbeiter z. B. die ſogenannte Langſamarbeit ein.
Henry Ford wurde von Ediſon in der Herunterſetzung der Arbeits
zeit, um Höchſtleiſtungen zu erzielen, moraliſch ſtark unterſtützt. Bei
Ediſon war es eben ſo, daß, wenn ihm ein neuer Gedanke kam, die
Fabrikation einfach liegen blieb und das Erfinden anfing. Er hat
einmal ſeine „Pioniere“ 60 Stunden lang angeſchloſſen, bis man
einen Gedanken des Erfinders praktiſch verwirklicht hatte. Daß da
bei die Fabrikation in die Brüche gehen mußte, ſahen Ediſons
Freunde und nicht zuletzt Ediſon ſelbſt ein. Die Bude in Newark
mußte deshalb dicht gemacht werden. Ediſon ſiedelte in den be
rühmten Menlopark an der unbebauten Peripherie New
yorks über. Damit wurde ein hiſtoriſcher Schritt getan.
Der Menlopark war ein großes techniſches und chemiſches Labora
torium. Ediſon, der in ſeinem Leben nur drei Monate lang regulär
eine Schule beſucht hatte, war immer nur geſteigerter Qualitits
arbeiter, mit einer ungeheuerlich ausgeprägten techniſchen und che
miſchen Einfühlungsgabe, der, wenn ein Gedanke vorlag, ihn mit
Mitteln wiſſenſchaftlicher Forſchung, genauer Unterſuchungen und
beharrlicher Arbeit zu verwirklichen trachtete. Dazu brauchte
er Männer aus allen Wiſſenszweigen. Mit ſolchen
Männern umgab er, der reich geworden war, ſich im Menlopark.
Jm Menlopark verſammelten ſich die wiſſenſchaftlichen Kapagitäten
der ganzen Welt: Techniker, Mechaniker, Chemiker, Mathematiker
Hier wurde eine Jdee ſolange probiert, bis ſie irgend einen Erfolg
hatte. Um den Faden für die Glühlampe zu finden, hat man ſo
ziemlich jeden Stoff verkohlt; mit einem Aufwand von Millionen
durch Dutzende von Expeditionen 10 Jahre lang die ganze Welt
nach einem brauchbaren Bambusfaden abſuchen laſſen.

Was Ediſon im MenloPark ſchuf, war die kollektive Ge
meinſchaſtsforſchung, wie wir ſie heute z. B. im Kaiſer
Wilhelm Inſtitut und bei den großen Jnduſtrietruſts kennen.

Ediſon iſt der letzte Repräſentant des individuellen Forſchers.
Mit ihm aber beginnt auch die kollektive Forſchung. Ein
Schritt zur Gemeinwirtſchaft iſt damit vollzogen.

Humor.
Das Perlenkollier. Black trifft White vor einem Juwelierladen.

„Schau an, haben Sie ein Kollier für Jhre Frau Gemahlin ge
kauft?“ „Gewiß! Und zwar ein Perlenkollier, dreireihig, ein herr
liches Stück „Verſchwender! Hätten Sie doch lieber ein
Auto genommen „Nun“, lacht Black, „gibt es ſalſche Autos?“

Der Kavalier am Skeuer. Hamſch hat ein Schnuckiputzi neben ſich
im Auto. Hamſch hat eine Hand um die Schulter Schnuckiputzi ge
legt, die andere am Steuer. Auf einmal hält ihn ein Schupo an:
„Sie, Herr da, das gibt ein Unglück. Nehmen Sie beide Hände!“
Da fragt Hamſch höchſt erſtaunt: „Nanu? Und womit ſoll ich dann
ſteuern

Mit fremden Federn. Der franzöſiſche Parfürmeriefabrikant
Coty (eigentlich Spoturmo) iſt zugleich Zeitungsverleger. Jeder
mann weiß, daß der ehrgeigige Korſe mit der Rechtſchreibung auf
dem Kriegsfuß ſteht. Trotzdem kann man häufig in der CotyPreſſe
ſchwungvolle Artikel leſen, als deren Verfaſſer Francois Coty per
ſönlich zeichnet. Eines Tages fragt Coty einen Politiker. „Haben
Sie meinen letzten Artikel im „Figaro“ über die Flugzeugkata
ſtrophe Le BrixMesmin in Sibirien geleſen?“ „Nein“, erwidert
der Gefragte. „Haben Sie ihn denn ſchon geleſen

Ein Blumenangebinde. Frau Klipp beſucht Frau Zull in ihrem
Garten. Frau Zull will nett ſein und fragt: „Darf ich Jhnen eine
Roſe abſchneiden, Frau Klipp?“ „Zu liebenswürdig“, erwidert
Frau Klipp, „aber wenn Sie geſtatten, ſchneide ich mir dafür
lieber einen oder zwei Blumenkohlköpfe ab.“

Gemütliche Sachſen. Jch gehe in Dresden in ein Lokal, um zu
telephonieren. Anſtandshalber beſtelle ich mir einen kleinen Korn.
Als ich von der Kabine zurüchkehre, entdecke ich neben dem Korn ein
volles Bierglas und am Schanktiſch einen Mann, welcher fröhlich er
klärt: „Jch hawe heide mein guudn Dag und erlauwe mir, Sie ein
zeladn. Brooſd!“ „Sehr freundlich,“ ſage ich, „aber ich vertrage
am Vormitag kein Bier. Darauf er: „Sein Se gemiedlich
un dringgn Se ich wirde mich ſonſd geneedichd fiehln, Jhn das
Zeich in de Freſſe ze ſchiddn!“

Der Boxer. „Herr Dokta, ick mechte mir yſychanalytiſch von Sie
behandeln laſſen.“ „Was ſind Sie?“ „Jck bin Boxa. Und ſo
bald ick in' Ring trete, befällt mir ne Hundeangſt. Wie kann ick det
loswerden?“ „Sie müſſen ganz intenſiv, ganz eindringlich, ganz
feſt und ohne Unterbrechung zu ſich ſelber ſagen: Jch werde den

Jch werde den Gegner zur Strecke
Jck weeß doch, wie ick

„Toronto Star“.

Gegner zur Strecke bringen
bringen
ſchwindle!“

„Det wird niſcht nützen.
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